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Einleitung

Liebe Leserinnen und Leser,

die Redaktion von „Lernen aus der Ge-
schichte“ begrüßt Sie zur ersten Ausgabe des 
Magazins im neuen Jahr und wünscht Ihnen 
alles Gute.

Einleitend möchten wir Sie auf einige Neu-
erungen im Zusammenhang mit unserem 
Portal und dem LaG-Magazin aufmerksam 
machen. Die Struktur unserer Förderung 
hat sich für das Jahr 2012 geändert. Wir 
erhalten in diesem Jahr Teilförderungen 
durch die Stiftung „Erinnerung, Verantwor-
tung und Zukunft“, durch den Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge und durch 
die Bundesstiftung Aufarbeitung. Darüber 
hinaus wird die Ihnen vorliegende Ausgabe 
unseres Magazins durch die Alfred Toepfer 
Stiftung finanziert.
In allen Magazinen wird es weiterhin um 
das Geschichtslernen und die historisch-po-
litische Bildung gehen.

Die neue Förderstruktur ermöglicht uns, in 
diesem Jahr in fünf Magazinen Themen zur 
DDR-Geschichte behandeln zu können. Die 
Förderung durch die Bundesstiftung Aufar-
beitung erlaubt es darüber hinaus, alle zwei 
Monate didaktische Materialien im Rahmen 
des Magazins zu publizieren, die sich an dem 
jeweiligen inhaltlichen Schwerpunkt orien-
tieren. Zu dem Material wird jeweils ein Vi-
deochat im Abstand von zwei Wochen nach 
Erscheinen des Magazins stattfinden. In die-
sem Chat besteht die Möglichkeit, Fragen an 
die Autorin oder den Autor des didaktischen 

Materials zu stellen und sich über dessen 
Einsatzmöglichkeiten auszutauschen. Die 
Zugangsvoraussetzungen für Sie als Nut-
zer/in sind ein Headset und, wenn möglich, 
eine Webcam. Das erste Magazin zur DDR-
Geschichte wird am 22. Februar erscheinen 
und den Titel „Die DDR im Film – Mediale 
Eigendarstellungen und Außenansichten“ 
tragen. Hierzu wird Jürgen Brettschneider 
den Film „Ikarus“ (1975) von Heiner Carow 
didaktisieren.
Die Förderung durch den Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge ermöglicht uns in 
fünf Magazinen die thematische Auseinan-
dersetzung mit der Vor- und Nachgeschich-
te von Nationalsozialismus und Zweitem 
Weltkrieg.

Wir möchten Sie außerdem auf unseren Call 
for Papers für das erste Halbjahr 2012 hin-
weisen. Dort können Sie die Themen der 
kommenden Ausgaben des Magazins einse-
hen. Gerne nehmen wir Ihre entsprechen-
den Abstracts und Essays zu den einzelnen 
Magazinen entgegen.

Das vorliegende Magazin greift verschiede-
ne Aspekte von Verschiebungen in den Erin-
nerungskulturen und der Geschichtskultur 
auf.

Matthias Heyl nimmt den Faden einer ak-
tuelle Diskussion auf, die mit einem Bei-
trag von Harald Welzer um die Zukunft der 
historisch-politischen Bildung zum Natio-
nalsozialismus im Gedenkstättenrundbrief 
162 aus dem Monat August des letzten Jah-

http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/8002/2010-03-16-Anfrage-fuer-Beitraege-Call-Paper-fuer-das-LaG
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/8002/2010-03-16-Anfrage-fuer-Beitraege-Call-Paper-fuer-das-LaG
http://www.gedenkstaettenforum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/rundbrief/news/fuer_eine_modernisierung_der_erinnerungs_und_gedenkkultur/
http://www.gedenkstaettenforum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/rundbrief/news/fuer_eine_modernisierung_der_erinnerungs_und_gedenkkultur/
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res begonnen hat. Matthias Heyl zeigt den 
Stand der Diskussion, aber auch einige Auf-
gaben für eine zeitgemäße Gedenkstätten-
pädagogik auf.

Habbo Knoch formuliert in indirekter An-
lehnung an diese Diskussion acht Thesen. Es 
geht ihm um einen reflexiven Umgang der 
Gedenkstättenarbeit mit dem Spannungs-
feld aus Standards der wissenschaftlichen 
Forschung, der konzeptionellen Bildungsar-
beit und dem Erinnerungsmarkt.

Auch Oliver von Wrochem analysiert die ge-
genwärtigen Erinnerungskulturen und zeigt 
die Herausforderungen für eine westdeut-
sche Gedenkstätte in Großstadtnähe (Neu-
engamme) auf.

Ohne Frage stellt die zunehmende Orien-
tierung auf visuell vermitteltes Wissen eine 
der nachhaltigsten gesellschaftlichen Ver-
änderungen dar. Christoph Hamann geht 
in seinem Aufsatz dem Zusammenhang von 
Zeitgeschichte, Visual History und histori-
schem Lernen nach und plädiert für eine ge-
schichtskulturelle Wende des Unterrichts.

Wir bedanken uns für die aktuelle Ausgabe 
bei allen Autor/innen für ihre Beiträge.

Unser nächstes LaG_Magazin erscheint, 
wie bereits angekündigt, am 22. Februar. In 
dieser Ausgabe wird Ihnen auch der Termin 
unseres ersten Videochats angekündigt.

Ihre LaG-Redation
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Zeitgeschichte, Visual History 
und historisches Lernen 

Von Christoph Hamann

Zeitgeschichte als Mediengeschichte: In sei-
ner wahrhaft Epoche machenden Grund-
satzbetrachtung „Zeitgeschichte als Aufga-
be“ definierte der Historiker Hans Rothfels 
1953 die Zeitgeschichte als die „Epoche der 
Mitlebenden und ihre wissenschaftliche Be-
handlung“. Geprägt sei deren historische 
Erfahrung vom „Zeitalter krisenhafter Er-
schütterung“ durch den Nationalsozialis-
mus, Zweiten Weltkrieg und Kalten Krieg. 
Sechs Jahrzehnte später ist die historische 
Erfahrung der „Mitlebenden“ von anderen 
Ereignissen bestimmt. Zu diesen gehört ne-
ben dem Ende des Ost-West-Konflikts, der 
europäischen Einigung, der globalen Bewe-
gung von Waren, Kapital, Menschen und 
Ideen auch die Medialisierung des Alltags. 
Die „Mitlebenden“ sind heute vor allem 
„Mithörende“ und „Mitsehende“ (Thomas 
Lindenberger). Die Produktion, Distributi-
on und Konsumtion von medialen Zeichen 
sind zentrale Eigenschaften der (post-)mo-
dernen Dienstleistungs- und Informations-
gesellschaft – die Nutzung von Film, Fern-
sehen, Fotografie, Radio und Internet sind 
integraler Bestandteil unseres Alltags. Das 
lässt sich messen am täglichen Zeitbudget 
für die Mediennutzung, zeigt sich aber bei-
spielsweise auch an der (auto-)biografischen 
Erinnerung. 

Die Generationengedächtnisse heute sind in 
den befriedeten Gesellschaften des Westens 
in aller Regel nicht mehr segmentiert nach 

den historischen Erfahrungen von Hunger, 
Krieg oder körperlicher Gewalt. Die Periodi-
sierung des eigenen Lebens erfolgt vielfach 
entlang von Erinnerungen an mediale Er-
fahrungen. Radiosendungen wie „Die Hits 
der 60er-, 70er- und 80-Jahre“ haben hier 
ebenso die Quelle ihres kommerziellen Er-
folgs wie Retro-Shows im Fernsehen. 

Nicht ohne Kalkül setzt auch die Werbung 
auf Geschichte: In der popkulturell inspi-
rierten Re-Inszenierung eines Bildes der 
Kommune I stößt Uschi Obermeyer in ei-
nem Werbe-Spot spitze Schreie aus ange-
sichts der gelieferten Zalando-Schuhe. Die 
Analyse der Zeitgeschichte heute muss also 
wesentlich auch „vergangenes Hören und 
Sehen“ (Lindenberger) konzeptionell mit-
denken. Zeitgeschichte als Realgeschichte 
ist wesentlich eben auch Mediengeschichte. 
Zeitgeschichte und Geschichtskultur: Hans 
Rothfels‘ Kriterium der Zeitgeschichte als 
der (Real-)Geschichte der Mitlebenden ent-
lässt den Nationalsozialismus zunehmend 
aus dem Horizont zeithistorischen For-
schens. 

Unabweisbar ist aber gerade dieser nach wie 
vor medial omnipräsent. So visualisieren z. 
B. Dokumentationen, Spielfilme, Reenacte-
ments den Nationalsozialismus, den Holo-
caust, den Zweiten Weltkrieg sowie Flucht 
und Vertreibung mit teilweise hohen Ein-
schaltquoten nahezu allabendlich. Das Wo-
chenmagazin „Der Spiegel“ thematisiert 
regelmäßig historische, vorzugsweise NS-
Themen und lockt mit Filmen auf Bonus-
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DVDs. Der „Geschichtsboom“ lässt darüber 
hinaus heute auch andere Epochen ins Vi-
sier der Medienmacher geraten. Neben dem 
NS werden ebenso visualisiert zum Beispiel 
die SED-Diktatur (NVA, 2005), die frühe 
Bundesrepublik (Das Wunder von Bern, 
2003) oder auch das Mittelalter (König-
reich der Himmel, 2005), die Renaissance 
(Die Borgias, 2011) oder das 19. Jahrhun-
dert (Bertha Benz, 2010). Medialisierung 
als integrativen Teil der Zeitgeschichte zu 
fassen bedeutet deswegen eben auch, die 
Vergangenheitswahrnehmung wie die Deu-
tung der Geschichte als medial formatierte 
zu analysieren. Und dies heißt zugleich: Die 
geschichtskulturelle Aneignung von (Zeit-)
Geschichte ist wesentlich eine Visual Histo-
ry (Gerhard Paul), denn Medialisierung ist 
zu einem nicht unwesentlichen Teil Visua-
lisierung. 

Visual History und historisches Lernen: 
Die Visualisierung von Geschichte kommt 
den Mediengewohnheiten, Vorlieben und 
Interessen der jungen Generation nahe. 
Durch empirische Studien ist der weitge-
hende Einfluss geschichtskultureller Medi-
en und insbesondere des Leitmediums Film 
auf das Geschichtsbewusstsein (nicht nur) 
junger Menschen belegt. Die sogenannte 
Schroeder-Studie über das DDR-Bild von 
Schülern (2008) zeigt, dass der Film eine 
wesentliche Quelle tatsächlicher oder ver-
meintlicher Geschichtskenntnisse ist. „Auf 
Nachfrage, woher die Schülerinnen und 
Schüler ihre Kenntnisse über die DDR ha-
ben, gaben die Jugendlichen an, Filme wie 

‚Sonnenallee‘ und ‚Good Bye Lenin‘ gesehen 
zu haben, die sie für eine objektive Informa-
tionsquelle halten.“ Schließlich: Über die 
Filme werden nicht nur „Kenntnisse“, son-
dern auch Deutungen der Vergangenheiten 
und (mitunter politische) Botschaften trans-
portiert. Gerade aufgrund des Einflusses 
von Filmen auf das Geschichtsbewusstsein 
junger Menschen ergibt sich die Notwendig-
keit, bei diesen die Kompetenz zu fördern, 
mit den medial basierten Narrativen reflek-
tiert umzugehen. Im Unterricht steht dabei 
nicht das „vergangene Hören und Sehen“ 
im Vordergrund, sondern das gegenwärtige 
Hören und Sehen über Vergangenheit.

Die geschichtsdidaktische Theoriebildung 
war mit Jörn Rüsens Konzeptionalisie-
rung der Geschichtskultur seit den frühen 
1990ern Vorreiter der kulturwissenschaftli-
chen Wende. Diese forderte die Thematisie-
rung und Analyse von gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Bezügen auf die Vergangenheit. 
So sollte, Rüsen folgend, ein analytisch-de-
konstruktiver Umgang mit Filmnarrativen 
deren ästhetische, kognitive und politische 
Dimension gleichberechtigt im Unterricht 
berücksichtigen. Der Film sollte in seiner 
medialen Spezifik ernst genommen und 
nicht an den Standards der Geschichtswis-
senschaft gemessen werden. Ein Film ist ein 
Film ist ein Film – er folgt den Regeln des 
jeweiligen Genres bzw. denen des Marktes 
und nicht der historischen Methode. Gleich-
wohl muss auch hier gefragt werden, welche 
historische Sachverhalte der Film aufgreift 
oder ausspart. Welche Perspektive nimmt 
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er ein, welche vernachlässigt er? Wie inter-
pretiert er Vergangenheit? Welche (politi-
schen) Botschaften und Urteile bietet er an? 
Welche filmsprachlichen Mittel werden ver-
wendet, um die Interpretation von Vergan-
genheit und die Botschaft für die Gegenwart 
wirkungsmächtig zu visualisieren? 

Eine geschichtskulturelle Orientierung, 
wenn nicht Wende des Unterrichts ist drin-
gend geboten. Fachdidaktisch erforderlich 
ist dies vor allem deswegen, weil geschichts-
kulturelle Deutungen im gesellschaftlichen 
Alltag allgegenwärtig sind. Nur eine Minder-
heit der jungen Menschen wird dagegen in 
ihrem späteren Leben mit den Anforderun-
gen der Interpretation historischer Quellen 
konfrontiert sein. Und die Schule ist neben 
der Universität der einzige gesellschaftliche 
Ort, an dem junge Menschen systematisch, 
wissenschaftsorientiert und nachhaltig ler-
nen können, verantwortlich mit der Ge-
schichtskultur und zum Beispiel mit deren 
Leitmedium Film umgehen zu können.

Über den Autor

Dr. Christoph Hamann hat Geschichte, Germa-
nistik und Politik studiert. Er ist Referent für 

Gesellschaftswissenschaften am Landesinstitut 
für Schule und Medien Berlin-Brandenburg 

(LISUM), u.a. ist von ihm erschienen: Visual 
History und Geschichtsdidaktik. Bildkompetenz 

in der historisch-politischen Bildung, Herbolz-
heim (2007).
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Gedenkstätten im Wandel der 
Erinnerungskultur

Von Habbo Knoch

Gedenkstätten zur Erinnerung an die Opfer 
der nationalsozialistischen Verbrechen in 
der Bundesrepublik sehen sich seit einigen 
Jahren mit einer widersprüchlichen Situati-
on konfrontiert: Einerseits erleben wir eine 
in Umfang und Akzeptanz bislang so nicht 
vorhandene Medialisierung, Institutionali-
sierung und Autorisierung der Erinnerung 
an die nationalsozialistischen Verbrechen 
und ihre Opfer. Sie ist inzwischen staatlich 
verankertes und durch gesellschaftliches 
Engagement getragenes Leitnarrativ einer 
historischen und moralischen Begründung 
der gesellschaftlichen Identität der Bundes-
republik. Dazu gehört auch eine im Ganzen 
deutlich verbesserte Ausstattung von Ge-
denkstätten zur Geschichte der NS-Verbre-
chen. 

Andererseits verschwimmen im gegenwärti-
gen Erinnerungsmarkt die Konturen histori-
scher Gewaltereignisse des 20. Jahrhunderts 
vor allem in ihrer medialen Reproduktion 
und in der europäischen Erinnerungsdebat-
te. Es entschwinden kommunikative Bezüge 
zur NS-Zeit und werden von anderen Erfah-
rungsbiographien überlagert. Miteinander 
konkurrierende kommemorative und histo-
rische Referenzen des öffentlichen Umgangs 
mit der deutschen (Zeit-)Geschichte verviel-
fältigen sich. Es globalisieren wie verallge-
meinern sich die Bezugspunkte einer histo-
risch-moralischen Auseinandersetzung mit 
staatlicher Gewalt unter dem Blickwinkel 

von Menschenrechtsverletzungen bis in die 
Gegenwart. 

Mit ihren multiplen Angeboten vermitteln 
Gedenkstätten zwischen diesen beiden Po-
len. Indem sie Standards der wissenschaft-
lichen Forschung und konzeptionellen Bil-
dungsarbeit setzen, stellen sie ein Korrektiv 
zum Erinnerungsmarkt dar, von dessen 
Aufmerksamkeitsökonomie sie aber zu-
gleich profitieren. Sie müssen in diesem 
Spannungsfeld ihre konkreten Ziele und 
Maßnahmen immer wieder reflexiv zum 
wachsenden zeitlichen Abstand und den 
gegenwärtigen Herausforderungen neu be-
stimmen, um nicht selbst rituell zu erstar-
ren. Die folgenden Thesen beleuchten diese 
Position schlaglichtartig:

Nicht durch den Gegenwartswert histori-
schen Lernens wird die Erinnerung an die 
nationalsozialistischen Verbrechen als dau-
erhafte Staatsräson und gesellschaftlicher 
Auftrag begründet, sondern durch eine his-
torisch kausale und nicht an generationelle 
Erfahrungshorizonte gebundene Unabding-
barkeit. Sie leitet sich aus Art, Ausmaß und 
Folgen der nationalsozialistischen Verbre-
chen singulär ab. Eine Entpolitisierung und 
Historisierung der Auseinandersetzung mit 
ihnen steht dazu nicht im Widerspruch: Im 
Zuge dieser Entwicklung werden seit einigen 
Jahren überhaupt erst Aspekte des Gesche-
hens freigelegt, die durch politische, morali-
sche und pädagogische Prämissen verstellt 
waren. 
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Erst durch die Anerkennung der grundle-
genden Aufgaben von Gedenkstätten im 
Bereich der professionellen Sicherung, For-
schung und Bildung als je eigenständig und 
doch eng aufeinander verwiesen kann die 
notwendige Freistellung von Gedenkstätten 
von politisch-moralischen Lernzweckset-
zungen gelingen und in einen konstruktiven 
Prozess des forschend, entdeckend und dis-
kursiv erworbenen Wissens- und Erkennt-
nisgewinns überführt werden.

Gedenken, Rituale und die Sakralität insbe-
sondere von Friedhöfen und Grabstätten zu 
bewahren, bleibt als humanitär begründete 
Verpflichtung eine grundlegende Aufgabe 
von Gedenkstätten. Die lange vorherrschen-
de Bindung von Gedenken und Erinnerung 
an eine Form nationaler Sinngebung als „ne-
gative Identität“ insbesondere im Zeichen 
einer zunehmend kulturell pluriformen Ge-
sellschaft in der Bundesrepublik wird da-
bei durch das Ziel zumindest flankiert, eine 
Stärkung moralischer und empathischer 
Verhaltenskompetenzen anzustreben.

Die Besonderheit der nationalsozialisti-
schen Verbrechen von 1933 bis 1945 ist in 
ihrem gesamten Spektrum als Folge eines 
Zusammenbruchs zivilisatorischer Orientie-
rungen in Politik und Gesellschaft vor allem 
im Deutschen Reich, aber auch im besetzten 
Europa im Einzelnen zu untersuchen und im 
Ganzen zu analysieren. Gedenkstätten sind 
hierbei unverzichtbare Orte der Dokumen-
tation und Forschung. Ihre Erträge sind mit 
dem vornehmlichen Ziel in die historiogra-

phische Debatte einzubinden, den latenten 
Antagonismus zwischen einer biographi-
schen, erfahrungsbasierten Verdeutlichung, 
wie sie oft Gedenkstätten zugeschrieben 
wird oder in der medialen Repräsentation 
stilbildend geworden ist, und einer struktu-
rellen Erklärung des Nationalsozialismus zu 
überwinden: Jedes Einzelschicksal gewinnt 
seine lernwirksame Konturierung erst, wenn 
es in der Geschichte der rassistisch gepräg-
ten Vernichtungsradikalität des nationalso-
zialistischen Systems kontextualisiert wird.

Der wachsende zeitliche Abstand zu den 
Ereignissen lässt die historischen Orte als 
Tatorte und Erinnerungsorte immer stär-
ker in die Rolle der letzten, wiewohl an sich 
stummen Zeugen treten. Als Überreste, wie 
den Dokumenten und Erinnerungen haben 
sie einen besonderen Authentizitätswert. Er 
gründet nicht in einem Verhältnis der Un-
veränderlichkeit oder des Abbilds zu den 
Verbrechen, sondern in der Nähe dieser 
Quellen und Spuren zur Tat. Der oftmals 
überwältigende Anschein einer Unmittel-
barkeit dieser Quellen und Spuren muss in 
einer konstruktiven, multiperspektivischen 
Aneignung gebändigt oder aufgelöst wer-
den. Anzustreben sind Dechiffrierung statt 
Auratisierung, Konkretisierung statt Emoti-
onalisierung, Aufklärung statt Identifikati-
on. Gleichwohl ist einer sinnesorientierten 
Wahrnehmung der besonderen historischen 
Orte und Spuren sowie den von ihnen evo-
zierten Emotionen der erforderliche Raum 
zu geben. 
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Leitmerkmal der deutschen Erinnerungs-
kultur ist ihre dezentrale Multilokalität an 
den konkreten historischen Orten und ihre 
zivilgesellschaftliche Dynamik. Sie haben 
Ausgrenzung, Verfolgung und Vernichtung 
als alltagsnahe Tat zugänglich gemacht. 
Der konkrete Ortsbezug erweist sich als 
wesentliches didaktisches Mittel, um sich 
Geschichte anzueignen. Gerade über diese 
mikrosozialen Interaktionsfelder sind die 
Dynamiken von Tatverantwortung, Ent-
scheidungsprozessen und ihrer gesellschaft-
lichen Mitträger- und Mittäterschaft mehr 
in den Blickpunkt zu rücken, als dies in der 
gegenwärtigen Erinnerungskultur der Fall 
ist.

Ein kompetenz- und partizipationsorien-
tiertes Geschichtslernen sollte zum Aufbau 
von historisch begründetem Differenzie-
rungsvermögen und Handlungskompetenz 
beitragen. Die Kategorien Recht, Unrecht 
und Entrechtung bieten sich hierbei an, 
über eine Grundform menschlichen Zusam-
menlebens in der modernen Welt und deren 
Zerstörung individuelle Lebenserfahrungen 
der Verfolgung und konkrete Handlungs- 
und Entscheidungsstrukturen der Entrech-
tung zusammen zu betrachten.

Eine historisch-politische Forschungs- und 
Lernkultur, die das „Recht, Rechte zu ha-
ben“ (Hannah Arendt), und dessen Verlet-
zungen historisch an den nationalsozialis-
tischen Verbrechen konkret ausweist und 
sie in eine gegenwartsorientierte Reflexion 
stellt, macht eine grundlegende Ressource 

der modernen Zivilität aus. Gedenkstätten 
für Opfer der nationalsozialistischen Ver-
brechen sind als Bildungsträger einer sol-
chen Erinnerungskultur zu stärken.

Über den Autor

PD Dr. Habbo Knoch, Jahrgang 1969, Histori-
ker, ist Geschäftsführer der Stiftung niedersäch-

sische Gedenkstätten sowie Leiter der Gedenk-
stätte Bergen-Belsen.
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Erinnerungs- und Gedenkstät-
tenpädagogik 2012

Von Matthias Heyl

In unseren auf die Geschichte des National-
sozialismus und seiner Verbrechen bezoge-
nen pädagogischen Erinnerungsdiskursen 
machen wir immer wieder neue Heraus-
forderungen aus, denen wir uns dann ein-
gehender widmen. Dabei ist die historisch-
politische Bildung zum Nationalsozialismus 
– ebenso wie andere Felder historisch-poli-
tischer Bildung auch – einem permanenten 
Wandel ausgesetzt, da neue Generationen 
ihre jeweils eigenen Fragen an diese Ge-
schichte stellen. 

Schon länger diskutieren wir den Umbruch, 
der im Wechsel vom »kommunikativen« 
oder »kommunizierten« hin zum »kultu-
rellen Gedächtnis« liegt, da nun die Erleb-
nisgeneration und insbesondere die Überle-
benden altersbedingt immer weniger daran 
teilhaben werden. Der wachsende Abstand 
zum historischen Anlass bringt es mit sich, 
dass die Zahl der Zeugen, die diese Geschich-
te aus ihrer Geschichte erzählen könnten, 
schwindet. Aber machen wir uns nichts vor, 
schon länger findet historisch-politische Bil-
dung zum Nationalsozialismus ganz über-
wiegend ohne aktive Teilhabe der Überle-
benden statt. In der Gruppenbetreuung in 
Gedenkstätten wie Ravensbrück ist die Mög-
lichkeit, mit Überlebenden ins Gespräch zu 
kommen, seit jeher eine – außerordentliche 
und außerordentlich wertvolle – Ausnahme 
gewesen und geblieben. Dennoch spiegelt 
sich bislang in den Erzählungen der Guides 

die Erfahrung, selber mit Überlebenden ge-
sprochen zu haben, in ihren Führungsnar-
rativen. Ich selber merke, dass in einer Ge-
denkstättenführung die von mir aus eigenen 
Gesprächen mit Überlebenden gewonnenen 
Erzählungen besonders tragen. Schon dies 
ist eine Erzählung aus zweiter Hand, die 
sich aber doch von dem abzuheben scheint, 
was ich aus Dokumenten und Studien zu er-
zählen weiß. Das, was mich im persönlichen 
Gespräch beeindruckt hat, scheint auch für 
viele Zuhörende eine besondere Eindrück-
lichkeit, ein anderes Gewicht zu haben, als 
das vermittelte »abstraktere«, anders abge-
leitete Wissen. Hier werden die Folgen des 
Generationenumbruchs durch die Teilhabe 
der heutigen Mittler »aus zweiter Hand« 
vielleicht noch etwas aufgeschoben – er-
kennbarer wird die Wirkung dessen, dass 
die Zeitzeugenschaft als Quelle unserer Er-
zählung schwindet, vielleicht erst, wenn die 
Mehrzahl der gedenkstättenpädagogischen 
Akteure selber nicht mehr die Möglichkeit 
gehabt haben, selber mit Überlebenden zu 
sprechen, ihnen ihre Fragen zu stellen – und 
damit die Fragen zu reflektieren, die in ih-
rer jeweiligen gedenkstättenpädagogischen 
Praxis relevant scheinen. 

Es gibt eine grundsätzlichere Kritik an ge-
genwärtiger Erinnerungs- und Gedenkkul-
tur, die von einer – zugegebenermaßen in 
der Praxis durchaus auch vorfindbaren – Ka-
rikatur der Erinnerungspädagogik ausgeht. 
»Vieles an der geschichts- und erinnerungs-
kulturellen Praxis« sei, so Harald Welzer, 
»schal geworden, petrifiziert, inhaltsleer«, 
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Schülerinnen und Schüler würden »gleich 
in mehreren Fächern mit dem Nationalsozi-
alismus und dem Holocaust traktiert, wobei 
das didaktische Paradoxon, Fakten in einem 
Atemzug mit der dazugehörigen Botschaft 
zu vermitteln, seit Jahrzehnten unproble-
matisiert« bleibe, und »immer noch« wür-
den »Kinder« - man mag fast einschieben: 
unnützerweise - »auf ›Spurensuche‹ ge-
schickt«, deren »Erkenntniswert« letztlich 
»inzwischen gegen Null« gehe. Harald Wel-
zer zeichnet in einem Beitrag für den Ge-
denkstättenrundbrief im vergangenen Jahr  
ein Bild einer normativ aufgeladenen, von 
sozialer Erwünschtheit gerahmten Betrof-
fenheitspädagogik, die ihn nach einer »Mo-
dernisierung« rufen lässt. 

Auch wenn mir zu einzelnen Bildern, die 
Welzers Beschreibung evoziert, Beispiele 
einfallen, die ihn bestätigen, kann ich das 
Gesamtbild nicht teilen, und noch weniger 
die daraus abgeleiteten Forderungen. Das, 
was Welzer als »seit Jahrzehnten unpro-
blematisiert« skandalisiert, ist seit Jahr-
zehnten Gegenstand der erziehungswissen-
schaftlichen, geschichtsdidaktischen und 
gedenkstättenpädagogischen Diskussionen, 
an denen ich teilhabe. Verquere Routinen 
und Überforderungsszenarien  werden im-
mer wieder problematisiert und ich nehme 
wahr, dass sich eine Profilierung und Pro-
fessionalisierung etwa in der Gedenkstät-
tenpädagogik entwickelt, die mit ihren weit-
hin praktizierten Standards besser ist, als 
das von Welzer angedeutete Bild.

Ich will hier jetzt nur skizzenhaft für den 
Bereich der Gedenkstättenpädagogik spre-
chen, den ich einigermaßen überblicke, und 
ich möchte es weiter eingrenzen auf das Seg-
ment der Gedenkstättenpädagogik in KZ-
Gedenkstätten, also an Orten, die vielfach 
als historische Tatorte, »Opfer-« und »Tä-
terorte«, Gedenk- und Lern- bzw. Bildungs-
orte markiert sind. Ihre Ausstellungen erfül-
len Aufgaben zeithistorischer Museen. Diese 
Summierung deutet schon an, dass der da-
mit gespannte Erwartungshorizont weit ist. 

Ich nehme wahr, dass die Bildungsabtei-
lungen in den KZ-Gedenkstätten es als eine 
Kernkompetenz begreifen, ihre Orte zum 
wirklichen, konkreten Ausgangspunkt einer 
gedenkstättenpädagogischen Auseinander-
setzung mit der Geschichte des National-
sozialismus zu nehmen. Sie löst sich ab von 
der Erwartung einer »auratischen Wirkung« 
der historischen Tatorte, die trotz ihrer 
Überformungen häufig als »authentisch« 
beschrieben werden, hin auf einen quasi 
»forensischen Blick«, mit dem die vorfind-
baren »Spuren« der Verbrechensgeschich-
te zum Anlass der Auseinandersetzung 
gewählt werden. Gedenkstättenpädagog/in-
nen bemühen sich, erziehungswissenschaft-
lich fundierte Professionalität zu zeigen, 
indem sie Führungen und Projekte partizi-
pativ gestalten. Gedenkstättenpädagogische 
Diskurse handeln von Fragen der Multiper-
spektivität, der Thematisierung von Ent-
scheidungs- und Handlungsräumen, der 
aktiven Teilhabe Jugendlicher mit und ohne 
Migrationshintergrund, sie nehmen Fragen 

http://www.gedenkstaettenforum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/rundbrief/news/fuer_eine_modernisierung_der_erinnerungs_und_gedenkkultur/
http://www.gedenkstaettenforum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/rundbrief/news/fuer_eine_modernisierung_der_erinnerungs_und_gedenkkultur/
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der gender-Sensibilität auf und versuchen, 
auf Überforderungsszenarien zu reagieren, 
mit denen Gedenkstätten immer wieder 
auch konfrontiert sind. Sie verwahren sich 
gegen eine naive »Betroffenheitspädago-
gik«, die gedenkstättenpädagogische Ma-
rienerscheinungen schaffen will, mit der 
im Zweifel noch Skinheads durch gedenk-
stättenpädagogische Projekte binnen zwei-
er Stunden zu multikulturellen Demokaten 
werden sollen oder Jugendlichen die singu-
läre empathische Zuwendung auf die Opfer 
der Verfolgung nahegebracht werden soll.
Gedenkstättenpädagogik weiß besser um 
ihre Grenzen und Möglichkeiten, als es die 
Karikatur ihrer Praxis, die auch hinter der 
Welzerschen Kritik aufscheint, nahelegt. 

Vielleicht ist es eine der Herausforderun-
gen für 2012, die aktuellen Debatten in der 
Gedenkstättenpädagogik für »Außenste-
hende« transparenter zu machen, Foren zu 
schaffen, in denen die Profilierung der Ge-
denkstättenpädagogik als Teil professionel-
ler historisch-politischer Bildung sichtbarer 
wird. Und vielleicht lässt sich im interdiszi-
plinären Austausch auch deutlicher kontu-
rieren, warum überwiegend kurzzeitpäda-
gogische Angebote der Gedenkstätten nicht 
dazu angetan sind, eine gründliche schuli-
sche und außerschulische Auseinanderset-
zung mit dem Nationalsozialismus und sei-
nen Massenverbrechen zu ersetzen, sondern 
gekonnt zu ergänzen – als eine konkretisie-
rende, kondensierende Auseinandersetzung 
mit komplexer Geschichte an einem seiner 
historischen Orte. Für die Gedenkstätte Ra-

vensbrück gesprochen: »Be our guest!«
Wir setzen uns in Ravensbrück unter an-
derem dafür ein, die Verbindung zur lo-
kalgeschichtlichen Spurensuche an den 
Herkunftsorten der zu uns kommenden 
Gruppen zu stärken, wenn Schüler/inn/en 
aus Neubrandenburg sich in Zukunft mit ei-
nem von einer ehemaligen Praktikantin der 
Gedenkstätte angefertigten Material über 
die Neubrandenburger Außenlager von Ra-
vensbrück sich auf den Gedenkstättenbe-
such vorbereiten können, oder wenn Sie-
mens-Auszubildende mit Überlebenden des 
Siemens-Lagers zusammentreffen und die 
Geschichte der Zwangsarbeit für Siemens in 
Ravensbrück erforschen. Damit versuchen 
wir uns auch gegen eine Wahrnehmung der 
KZ-Gedenkstätten zu wappnen – als seien 
dies die eindeutig mit nationalsozialistischer 
Verbrechensgeschichte kontaminierten 
Orte, die in keinem Kontext zur damaligen 
deutschen Umgebungsgesellschaft stünden. 
Projekte der Spurensuche erscheinen mir 
noch lange nicht obsolet – weder mit Blick 
auf die Notwendigkeit, den Opfern des Na-
tionalsozialismus wenigstens die Gerechtig-
keit widerfahren zu lassen, ihre Geschichte 
zu dokumentieren, noch mit Blick auf die 
lokalgeschichtliche Konkretion, die Nach-
geborenen Zugänge zu dieser Geschichte er-
öffnet, die vor der eigenen Haustür liegen. 
Aber tatsächlich bleibt die Auseinanderset-
zung mit dieser Geschichte stumpf, wenn die 
Thematisierung allein der Opfer die Täter, 
Helfer, Zuschauer und Profiteure der Ver-
folgung außer Acht ließe, als wären die Un-
taten »Taten ohne Täter« (Monika Richarz). 
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Jeder Stolperstein muss, weitergedacht, 
auch die Frage nach Tätern, Zuschauern und 
Helfern aufwerfen, nach historischen Ent-
scheidungs- und Handlungsräumen der Ge-
sellschaft vor Ort. »What made them tick?«      
Die Verbindungslinien zwischen der Lebens-
welt und den Herkunftsorten unserer Besu-
cher/inn/en einerseits und den Gedenkstät-
ten andererseits sichtbar zu machen und in 
unserer Arbeit zu stärken, gehört sicherlich 
zu den Aufgaben, die wir mit unseren Part-
ner/inn/en im Bildungsprozess weiter stär-
ken müssen. Weil Ravensbrück eben Teil 
des nationalsozialistischen Deutschlands 
war und kein fremder Planet. 

Jüngere Veröffentlichungen von 

Matthias Heyl (Auswahl): 

(1) Erziehung nach Auschwitz – Bildung nach 

Ravensbrück, in: Ahlheim / Heyl (Hg.): Adorno 

revisited. Erziehung nach Auschwitz und Erzie-

hung zur Mündigkeit heute. Hannover 2010, S. 

89-125.

(2) Historisch-politische Bildung zur Geschichte 

des Nationalsozialismus und seiner Verbrechen 

im 21. Jahrhundert, in: Hilmar (Hg.): Ort, Sub-

jekt, Verbrechen. Koordinaten historisch-politi-

scher Bildungsarbeit zum Nationalsozialismus. 

Wien 2010, S. 21-51.

(3) »Forensische Bildung« am historischen Tat- 

und Bildungsort. Ein Plädoyer gegen das Er-

spüren von Geschichte, in: Overwien / Geißler 

(Hg.): Elemente einer zeitgemäßen politischen 

Bildung. Münster 2010, S. 189-202. 

Über den Autor

Dr. Matthias Heyl, Jg. 1965, Historiker und 
Erziehungswissenschaftler, Leiter der Pädago-

gischen Dienste der Mahn- und Gedenkstätte 
Ravensbrück | Stiftung Brandenburgische 

Gedenkstätten und pädagogischer Leiter der In-
ternationalen Jugendbegegnungsstätte Ravens-

brück. heyl@ravensbrueck.de
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Gegenwärtige Erinnerungskul-
turen in Deutschland und ihre 
Auswirkungen auf die Bildungs-
arbeit an KZ-Gedenkstätten

Von Oliver von Wrochem

Die Erinnerung an den Nationalsozialis-
mus bildet ein zentrales Element der poli-
tischen Kultur des vereinten Deutschland. 
KZ-Gedenkstätten haben gerade in West-
deutschland in diesem Zusammenhang seit 
den 1990er Jahren einen deutlichen Bedeu-
tungszuwachs erfahren. Als Orte der For-
schung, Dokumentation und Vermittlung 
mit steigenden Besucherzahlen wird von 
ihnen erwartet, in ihrer Arbeit über die nati-
onalsozialistischen Verbrechen aufzuklären 
und damit antidemokratischen, rechtsradi-
kalen, antisemitischen/ rassistischen Hal-
tungen vorzubeugen. Im Fokus stehen hier-
bei die jüngeren Generationen. Inwieweit 
KZ-Gedenkstätten die ihnen zugedachten 
Erwartungen erfüllen können und sollten, 
ist Teil der nachfolgenden Überlegungen. 
Ich möchte die aus meiner Sicht wesentli-
chen gegenwärtigen Herausforderungen be-
nennen, wie ich sie an der KZ-Gedenkstätte 
Neuengamme als einer westdeutschen Ge-
denkstätte in Großstadtnähe erlebe, und 
mögliche Antworten auf diese Herausforde-
rungen formulieren. 
 
Besonders der Generationenwechsel und 
der Umstand, dass sich Deutschland zu ei-
ner Migrationsgesellschaft gewandelt hat, 
wirken auf die gesellschaftlichen und fami-
liären Erinnerungskulturen zurück. So set-
zen sich zunehmend nicht nur die Kinder, 

sondern auch die Enkel der so genannten 
Erlebnisgeneration mit der Frage auseinan-
der, was ihre Verwandten im Nationalsozi-
alismus gemacht oder erlebt haben. Heuti-
ge Heranwachsende, also die Urenkel der 
Erlebnisgeneration, haben oft keinen un-
mittelbaren Austausch mehr mit jenen, die 
den Nationalsozialismus miterlebten. In 
Deutschland, besonders in den Großstäd-
ten gibt es zudem einen hohen Anteil an Ju-
gendlichen und Erwachsenen mit Migrati-
onshintergrund, die keine oder ganz andere 
familiäre Bezugspunkte zum Nationalsozia-
lismus haben.

Gab es noch vor wenigen Jahren die Gele-
genheit, die Vielfalt und Subjektivität his-
torischer Erfahrung im Gespräch mit Zeit-
zeugen des Nationalsozialismus zu erleben, 
so können deren Erfahrungen oft nur noch 
anhand von aufgezeichneten Videointer-
views vermittelt werden. Die Zugänge zum 
Nationalsozialismus sind stark durch medi-
ale Formen des Erinnerns, schulische Ver-
mittlung, Gedenkstättenbesuche und ande-
re kulturell bedingte Vermittlungsweisen 
geprägt. Zunehmend treten dabei die Folgen 
des gesellschaftlichen und familiären Um-
gangs mit den Gewaltakteuren und den Op-
fern nach 1945 sowie die Auswirkungen von 
Gewalterfahrungen auf die Opfernachkom-
men und die Nachwirkungen des Schwei-
gens der Täter auf deren Nachkommen in 
den Blick.

An KZ-Gedenkstätten werden daher neben 
den historischen Geschehnissen das Weiter-
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wirken des Nationalsozialismus in den Fol-
gegenerationen und der Umgang der Gesell-
schaft mit dem Nationalsozialismus in die 
Bildungsarbeit integriert. So wird beispiels-
weise der Umgang nach Kriegsende mit den 
Verfolgtengruppen und mit den Tätern, 
aber auch mit Zuschauern, Mitläufern, Wi-
derstandskämpfern u.a. thematisiert. Eine 
differenzierende Sicht auf die komplexen 
Geschehnisse im Nationalsozialismus sowie 
die Akteursgruppen und deren Handlungs-
spielräume (Stichwort Multiperspektivität) 
bleiben dabei die Grundlage der Auseinan-
dersetzung mit den Folgen des Nationalso-
zialismus. Die Erweiterung der Perspektive 
auf die Zeit nach 1945 und die gegenwärtige 
Erinnerungskultur kann auch jugendliche 
Besucherinnen und Besucher anregen, ei-
gene Handlungsspielräume und persönliche 
Verantwortung zu reflektieren. 

KZ-Gedenkstätten sollten sich ebenfalls 
um Erwachsene bemühen, denn auch für 
sie ist der Nationalsozialismus inzwischen 
häufig eine weit zurückliegende historische 
Epoche. Das gilt für Lehrkräfte und andere 
Multiplikatoren, aber auch z.B. für Eltern. 
Sie sollten in die Lage versetzt werden, im 
Sprechen über den Nationalsozialismus die 
veränderten Erinnerungskulturen zu re-
flektieren und einzubeziehen. Bei Bildungs-
angeboten für Angehörige staatlicher und 
nichtstaatlicher Institutionen und Verbän-
de können die vorgenannten Themen mit 
der Geschichte der jeweiligen Einrichtung 
im Nationalsozialismus und deren Nachge-
schichte verknüpft werden, z.B. durch be-

rufsspezifische Fragen nach Ethik und Mo-
ral, Handlungsspielräumen, Geschlecht und 
sozialer Identität. Es können Mechanismen 
der Diskriminierung, Entrechtung und Aus-
grenzung sowie Kontinuitäten und Brüchen 
in institutionellen Gefügen veranschaulicht 
werden. Dieser Ansatz ermöglicht in der 
Bildungsarbeit mit Angehörigen staatlicher 
Institutionen wie Militär, Polizei, Justiz und 
kommunale Verwaltung, mit Krankenpfle-
geschulen und anderen Einrichtungen der 
beruflichen Aus- und Weiterbildung, aber 
auch mit Gewerkschaften, mit kirchlichen 
Einrichtungen sowie mit Berufsverbänden 
eine sinnvolle Erweiterung der Perspekti-
ven auf das historische Geschehen, und es 
ermöglicht den Beteiligten, ein kritisches 
Bewusstsein für die Machtbefugnisse der 
eigenen Institution und das eigene Handeln 
in eben dieser zu entwickeln.

Es ist sinnvoll, in der Bildungsarbeit zum 
Nationalsozialismus Bezüge herzustellen 
zu den biographischen Hintergründen Ju-
gendlicher. Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund haben eigene Erinnerungsmilieus 
und vielfältige eigene Zugänge zur NS-Ver-
gangenheit, die für alle am Bildungsprozess 
Beteiligten neue Perspektiven auf das histo-
rische Geschehen eröffnen können. Gesprä-
che über das Verhältnis von Minderheiten 
und Mehrheiten, von Beteiligung und Aus-
schluss am gesellschaftlichen Leben sowie 
historische und aktuelle Formen von Antise-
mitismus und Rassismus können dazu anre-
gen, eigene rassistische und antisemitische 
Muster bzw. Vorurteile zu reflektieren. Im 
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internationalen Austausch kann vergange-
nes Unrecht mit aktuellen Fragen nach Aus-
grenzung, Diskriminierung und Verfolgung 
verbunden werden und damit das Feld zur 
vergleichenden Genozidforschung und zur 
Menschenrechtsbildung geöffnet werden. 
Hierbei ist das „Wie“, also die Methoden his-
torischer Kontextualisierung, und die Frage 
nach der Zielsetzung von Vergleichen be-
deutsam. So kann der Blick auf die Formen 
der Aufarbeitung von NS-Verbrechen den 
Blick für den Umgang mit aktuellen Mas-
senverbrechen schärfen. Umgekehrt birgt 
die Fokussierung auf aktuelle Formen von 
Unrecht die Gefahr, die spezifischen Aspek-
te des Nationalsozialismus aus dem Blick zu 
verlieren.

Die Aufklärung über den Nationalsozialis-
mus ist eine gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe. Der Tendenz, sie an Gedenkstätten 
zu delegieren, stehe ich kritisch gegenüber. 
KZ-Gedenkstätten sollten insbesondere 
Forderungen nach identitätsstiftenden Be-
zugnahmen auf den Nationalsozialismus 
im Sinne der Förderung eines „negativen 
Gedächtnisses“ wie überzogene Erwartun-
gen an eine wie auch immer geartete prä-
ventive Wirkung von Bildung an Gedenk-
stätten zurückweisen. Für die gegenwärtige 
Arbeit an KZ-Gedenkstätten ist es darüber 
hinaus wichtig, sich mit dem Wandel der 
Lebenswelt und der Erinnerungskultur in 
Deutschland auseinanderzusetzen, um die 
gewünschten Zielgruppen zu erreichen, 
fruchtbare Formen der Vermittlung von 
historischen Geschehnissen zu finden und 

sinnvolle Gegenwartsbezüge für die Ausein-
andersetzung mit dem Nationalsozialismus 
am historischen Ort zu entwickeln.

Von Oliver von Wrochem ist u.a. erschienen: 
Lernen aus der Geschichte – eine inhaltslee-
re Formel? Methoden und Ziele einer reflek-
tierten und reflexiven historischen Bildung 
zum Nationalsozialismus an Erinnerungs-
orten des NS-Unrechts, in: Vor allzu langer 
Zeit? Die Praxis der historisch-politischen 
Bildung zum Nationalsozialismus heute, 
hrsg. von Susanne Benzler, Loccum-Reh-
burg 2011.

Über den Autor

Dr. Oliver von Wrochem ist Historiker und seit 
2009 Leiter des Studienzentrums der KZ-Ge-

denkstätte Neuengamme.
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Theater probieren. Politik ent-
decken.
Die Wandlungen in den Erinnerungs- und 

Geschichtskulturen schaffen auch neue For-

men der Vermittlung in der historischen und 

der politischen Bildung. Die Bundeszentrale 

für politische Bildung (BpB) hat sich in die-

sem Zusammenhang der Verbindung von 

Politik/Geschichte und Theater auf der Bil-

dungsebene gewidmet und das vorliegende 

Unterrichtsmaterial herausgegeben.  Tho-

mas Krüger, der Präsident der BpB, fordert 

im Vorwort, dass der kulturellen Bildung, 

also auch der Theaterpädagogik an Schu-

len in Zukunft mehr Aufmerksamkeit zu-

kommen sollte. Der Fokus der Publikation 

liegt dabei bei dem politischen Potenzial des 

Theaters. Dabei geht es nicht um die Aus-

einandersetzung mit aktuellen politischen 

Themen, sondern um die Anleitung, Rou-

tine aufzubrechen, Emotionen zu fördern, 

Geschichte zu entdecken und Phantasien 

zu entwickeln. Diese Verknüpfung aus Poli-

tik und Theater ermöglicht auch neue Wege 

des Lernens für Jugendliche. Zur weiteren 

Zielstellung schreiben die Autor/innen: „Ihr 

Ziel ist zum einen das lustvolle Erproben 

und Ausprobieren verschiedenster theatra-

ler Verfahren; eng damit verbunden ist zum 

anderen immer auch die Untersuchung po-

litischer Diskurse und Handlungsfelder, die 

Entdeckung von Politik in ihren Erschei-

nungs- und Inszenierungsformen.“ (S. 10) 

Neben der politischen Komponente lassen 

sich ebenfalls Elemente für das historische 

Lernen finden. 
Inhalt

Das Unterrichtsmaterial besteht aus insge-

samt neun Bausteinen zu unterschiedlichen 

Themenfeldern: Individuum und Solidari-

tät; Historische Wendepunkte nach 1945; 

Gender-Performances; Politik als Insze-

nierung; Differenz und Vielfalt; aktuelle 

Zeitkultur; Theater im öffentlichen Raum; 

Wechselspiel zwischen Bühne und Pub-

likum und ein Baustein zur Kritikübung. 

Zudem enthält die Publikation eine DVD 

mit Video- und Audioausschnitten zu den 

einzelnen Bausteinen und das Druckwerk 

als PDF. Jeder einzelne Baustein bietet zu-

erst Informationen für Lehrende und dann 

Übungen/Impulse für Lernende. 
Zielgruppen und Einsatz-

möglichkeiten

Das Material wurde für Schülerinnen und 

Schüler der 7. bis 13. Klasse entworfen und 

kann nach Angaben der Autor/innen in den 

Fächern Politik, Geschichte, Deutsch, Kunst 

und Darstellendes Spiel angewendet wer-

den. Durch die Breite an Themen für die 

unterschiedlichsten Interessen und Lern-

stufen erscheinen die jeweiligen Bausteine 
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für verschiedene Schulformen, aber auch 

unterschiedliche Projekte der historisch-po-

litischen Bildung, geeignet. 
Modulvorstellung

Jeder Baustein wurde von anderen Autor/

innen konzipiert, so dass auch die Gliede-

rung und die Systematik der Aufgaben un-

terschiedlich ist. Da die Bausteine unter-

schiedliche Schwerpunkte setzen, wird im 

Folgenden ein Kapitel exemplarisch vorge-

stellt. Dieses hat eine hohe Relevanz für die 

historisch-politischen Bildungsarbeit in und 

außerhalb der Schule: Baustein 2 „Histo-

rische Wendepunkte nach 1945 – ein Bau-

stein zum biografischen Theater“. In diesem 

Zusammenhang sind ebenfalls der Baustein 

zu „Differenz und Vielfalt“ und „Aktuelle 

Zeitkultur“ als gewinnbringend für die Bil-

dungsarbeit zu nennen. 
Geschichte und 

biografisches Theater

Ziel dieses Bausteins ist eine biografisch-

orientierte Theaterproduktion bzw. die 

Entwicklung einzelner Szenen in diesem 

Format. Ausgehend von drei exemplari-

schen historischen Ereignissen soll eine 

Auseinandersetzung und Deutung der eige-

nen Gegenwart entstehen. Die ausgewähl-

ten Ereignisse beziehen sich auf wichtige 

Wendepunkte, die Urgroßeltern, Großeltern 

und Eltern der Jugendlichen miterlebt ha-

ben: 1949 (Grundgesetz und Entstehung 

von zwei Staaten), 1968 (Studentenbewe-

gung) und 1989 (Mauerfall). Vor allem der 

Bezugspunkt zur Studentenbewegung 1968 

impliziert, dass die Großelterngeneration 

im damaligen Westdeutschland gelebt ha-

ben muss. Die Entwicklungen in der DDR 

werden nicht explizit herausgestellt, obwohl 

in der Literaturliste auch wissenschaftliche 

Bücher zu dieser Thematik genannt werden. 

Die Thematisierung von zwei deutschen 

Staaten wird zwar angestrebt, ist aber nicht 

explizit zu erkennen. 

Für den inhaltlichen Hintergrund wur-

den prägnante Zeitleisten zur Annäherung 

an das Themenfeld entworfen. Der Ansatz 

mit diesem Material eine Kommunikation 

zwischen verschiedenen Generationen zu 

fördern, wird zum einen durch die Ereig-

nisauswahl, aber auch die Einführung in 

die Methode der Expert/innen-Interviews 

gefördert. Grundlage des hier entwickelten 

Konzepts ist die Verbindung aus Oral Histo-

ry und szenischem bzw. biografischem Thea-

ter. Neben einem Fragenkatalog bieten wei-

tere Aufgaben die szenische Auswertung der 

Interviews. Außerdem gibt es einige Übun-

gen zur Theater-Praxis, unabhängig von der 

Thematik. Dieser Baustein beinhaltet viele 

unterschiedliche Aufgabenstellungen und 
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ermöglicht so den Lehrenden die Arbeit zu 

Biografien und historischen Ereignissen mit 

einem theatralen Ansatz den jeweiligen Ziel-

gruppen anzupassen. 
Zur Vertiefung

Neben diesem Unterrichtsmaterial bietet die 

Bundeszentrale für politische Bildung auf 

ihrer Internetseite weitere Informationen 

zur Verbindung von Politik/Geschichte und 

Theater, indem die Methode Reenactment 

kurz zusammengefasst wird und Hinweise 

zur Durchführung gegeben werden. Zudem 

gibt es eine Projektvorstellung mit dem Ti-

tel „Die Schlacht am Tegeler Weg. Ein 68er-

Reenactment“, welches von der Universität 

Hildesheim im Sommer 2010 durchgeführt 

wurde. Hier war im Rahmen eines Seminars 

eine geschichtliche Rekonstruktion der Ber-

liner Student/innen-Revolte von 1968 ent-

standen.

Theater probieren. Politik entdecken. Bundeszentra-

le für politische Bildung, Reihe: Themen und Materi-

alien (2011),  Preis: 4,50€.

http://www.bpb.de/themen/DMYWEZ,0,0,Reenactment.html
http://www.bpb.de/themen/SO2779,0,0,Die_Schlacht_am_Tegeler_Weg_Ein_68erReenactment.html
http://www.bpb.de/themen/SO2779,0,0,Die_Schlacht_am_Tegeler_Weg_Ein_68erReenactment.html
http://www.bpb.de/themen/SO2779,0,0,Die_Schlacht_am_Tegeler_Weg_Ein_68erReenactment.html
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Geschichtskultur im Netz
Neue Formen der Geschichtskultur im Inter-
net können viele Ausprägungen annehmen: 
Die Erinnerung an historische Ereignisse 
verlagert sich hier von materiellen Denk-
mälern, Gedenkstätten und Museen hin zu 
virtuellen Stadtrundgängen, Audioblasen, 
Karten auf denen jede und jeder die eigenen 
Erinnerungsstücke hinterlassen kann und 
Blogs, die diese Neuentwicklungen thema-
tisieren und verbreiten. In diesem Beitrag 
sollen einige Beispiele für die aktuelle Aus-
drucksformen der Geschichtskultur im Netz 
vorgestellt werden.

Henio Żytomirski auf Facebook

Sucht man auf Facebook nach der Person 
„Henio Żytomirski“ erscheint das Profil ei-
nes kleinen Jungen. Sein Profilfoto ist eine 
schwarz-weiße Aufnahme, er hat dunkle 
Haare, trägt kurze Hosen und ein weißes 
Hemd. Sein Geburtsdatum ist der 25. März 
1933, seit dem 18. August 2009 ist er bei Fa-
cebook.

Henio Żytomirski stammt aus dem pol-
nischen Lublin, er wurde im Alter von 9 
Jahren im Konzentrationslager Majdan-
ek ermordet. 2009 eröffnete der damals 
22-jährige Piotr Buzek, Mitarbeiter des 
Lubliner Kulturzentrums Brama Grodzka 
das Facebook-Profil des toten Jungen und 
schrieb bis 2010 Beiträge in seinem Namen, 
die die Lebenswelt des kleinen Jungen wie-
deraufleben lassen sollten. Am 29. Septem-
ber 2009 schreibt er beispielsweise: „Der 
Winter ist gekommen. Jeder Jude muss sei-
nen Nachnamen auf einem David-Stern tra-

gen. Viel hat sich geändert. Auf der Straße 
laufen deutsche Truppen. Mama sagt, dass 
ich mich nicht fürchten soll, dass alles im-
mer gut wird. Immer?“ 

Das Kulturzentrum Brama Grodzka widmet 
sich seit gut 20 Jahren der Rekonstrukti-
on des jüdischen Lublins. Vor einigen Jah-
ren kam eine Verwandte von Henio, Neta 
Żytomirska – Avidar, aus Israel nach Lublin 
und brachte ein Fotoalbum mit Bildern von 
Henio und weitere persönliche Dokumente 
der Familie mit. So entstand Piotr Buzeks 
Idee, mit Hilfe dieser Informationen über 
den kleinen Jungen einen persönlichen Zu-
gang zum Holocaust zu erschaffen und über 
das Medium des Internets eine junge Ziel-
gruppe zu erreichen. 
Im Sommer 2010 löschte Buzek Henios Pro-
fil, es hatte die maximal mögliche Zahl von 
5.000 Freunden erreicht. Auf der Homepage 
des Brama Grodzka findet sich eine umfang-
reiche Projektdokumentation, die auch die 
digitalisierten Familienfotos enthält. 

Historypin

Zur Repräsentation von Geschichte im In-
ternet gehört auch eine Demokratisierung 
von Erinnerung. Diese Rhetorik der Demo-
kratisierung verfolgt auch das Projekt His-
torypin und fordert seine Nutzer auf, eine 
„digitale Geschichte der Welt“ zu kreieren. 
Jede/r hat hier die Möglichkeit, Fotos und 
Geschichten zu Orten auf eine virtuelle 
Weltkarte zu pinnen. 

Die Sammlung beruht auf einer Google-
maps-Karte, über die Orte angesteuert wer-

http://tnn.pl/pamiej.php?kat=3385
http://tnn.pl/pamiej.php?kat=3385
http://www.historypin.com/ 
http://www.historypin.com/ 
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den können. Eine Zeitleiste ermöglicht die 
Einschränkung der gezeigten Fotos nach 
Jahren oder Zeiträumen beginnend mit 
1840. Über eine Suchfunktion kann man 
Ereignisse, Namen, Orte oder Jahreszahlen 
eingeben. Ebenso können die Fotos auf eine 
Google-Streetview-Karte gelegt und so die 
historische Ansicht mit der aktuellen vergli-
chen werden. Unter „Collections“ sind Fo-
tos zu Themen zusammen gefasst, „Tours“ 
sind thematische Zusammenstellungen, die 
durch Erklärungen ergänzt sind und auf ei-
ner Google-Streetview-Karte Rundgänge zu 
den jeweiligen Themen ermöglichen. Ein 
Historypin App bietet iPhone oder Android-
Nutzern auch von unterwegs den direkten 
Zugriff auf die Karte und ihre Inhalte. 
Real-Time Twitter Zweiter Weltkrieg

Twitter ist eine Plattform zur Verbreitung 
von kurzen Textnachrichten im Internet. 
Angemeldete Nutzer können Nachrichten 
von bis zu 140 Zeichen Länge eingeben, die 
allen Benutzern, die dem Autor folgen au-
tomatisch bekommen. Lesen kann man die 
Nachrichten auch ohne Benutzerkonto.

Der Benutzer mit dem Namen „Real Time 
WWII“ erzählt in seinen Tweets in engli-
scher Sprache den Zweiten Weltkrieg in 
Echtzeit nach. 
Das am 31. August 2011 - am Jahrestag des 
Vorabends des deutschen Überfalls auf Po-
len - gestartete Projekt ist dementsprechend 
auf 6 Jahre angelegt. Autor ist der ehema-
lige Oxforder Geschichtsstudent Alwyn Col-
linson. Er verfasst täglich bis zu 40 Tweets 
und will laut eigenen Aussagen mit Hilfe 

von Zeitzeugenaussagen, Videos und Fotos 
das Gefühl vermitteln, dass die Nachrichten 
direkt aus dem Jahr 1939 stammen. 

Blogs zur Geschichtskultur

Über die vorgestellten Projekte und einiges 
mehr kann man sich auf Blogs zur Erinne-
rungskultur und Geschichtspolitik auf dem 
Laufen halten. 

Der Blog „Memorama“ von Erik Meyer wid-
met sich Themen rund um Politik, Kultur 
und Kommunikation. In der Unterkategorie 
„Erinnerungskultur“ stellt er vor allem Neu-
igkeiten aus der Online-Erinnerungskultur 
vor. Er ist auch Herausgeber des Buches 
„Erinnerungskultur 2.0. Kommemorative 
Kommunikation in digitalen Medien“ das 
auf dem Portal bereits besprochen wurde. 

Auf dem Blog „Geschichtsunterricht“ 
schreibt Daniel Bernsen über Medien im 
Geschichtsunterricht; er stellt empfehlens-
werte Publikationen vor, kommentiert Ta-
gungen, thematisiert aktuelle Entwicklun-
gen in der Didaktik und in der Nutzung von 
neuen Medien im Unterricht. Der Blog lohnt 
sich vor allem für Geschichtslehrende, da er 
ausführlich und aktuell Neuheiten aufgreift 
und kommentiert. 

Einen Überblick derzeit (Stand: Dezember 
2011) aktuell gehaltener deutschsprachiger 
Blogs aus dem Bereich Geschichtswissen-
schaften bietet redaktionsblog.hypotheses.
org.
 

http://twitter.com/realtimewwii
http://twitter.com/realtimewwii
www.memorama.de
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/7620/Erinnerungskultur%202.0
http://geschichtsunterricht.wordpress.com/
http://redaktionsblog.hypotheses.org/40
http://redaktionsblog.hypotheses.org/40


Empfehlung

Web

Magazin vom 25.01.2012 23

Tagungsdokumentation           
„httpasts://digitalmemoryon-
thenet“
Vom 14. bis zum 16. April 2011 fand in Berlin 

die Tagung „httpasts://digitalmemoryon-

thenet“ statt. Organisiert wurde die interna-

tionale Konferenz von der Bundeszentrale 

für politische Bildung, zusammen mit den 

Kooperationspartnern 3sat Kulturzeit und 

Deutsche Kinemathek.

Inzwischen finden sich vielfältige Angebote 

zu Geschichte im Web wodurch sich auch 

der Zugang zu den historischen Ereignissen 

und der Erinnerung an diese verändert. Be-

sonders für Jugendliche ist das Internet eine 

der wichtigsten und zumeist die erste  Infor-

mationsquelle. Ziel der Veranstaltung war 

nicht nur die theoretische Diskussion der 

sich verändernden Erinnerungskultur und 

die Präsentation von Online-Angeboten im 

Bildungsbereich, sondern auch die Vernet-

zung und Weiterentwicklung dieser.
Dokumentation der Bundeszentrale 

für politische Bildung

Die Bundeszentrale für politische Bildung 

bietet auf ihrer Internetseite eine umfang-

reiche Veranstaltungsdokumentation. Hier 

kann die gesamte Konferenz als Video nach-

verfolgt, einzelne Videointerviews mit den 

Referentinnen und Referenten angeschaut 

und die Präsentationen der Referentinnen 

und Referenten heruntergeladen werden. 

Außerdem findet sich dort auch ein TV-Bei-

trag von 3Sat zur Tagung. 
Dokumentation auf 

„Lernen aus der Geschichte“

Auch auf „Lernen aus der Geschichte“ befin-

det sich eine Veranstaltungsdokumentation. 

Wir haben dazu Podcasts mit einzelnen Re-

ferentinnen und Referenten produziert. Alle 

Befragten äußerten einführend ihre Mei-

nung zur Veränderung der Erinnerungskul-

tur durch das Internet und im Folgenden 

werden ihre Vorträge auf der Tagung be-

sprochen. 

Zunächst erläutert Benjamin Jörissen die 

Begrifflichkeiten Medienbildung und Medi-

enpädagogik und setzt sich theoretisch mit 

Erinnerungskultur im Internet auseinander. 

Darüber hinaus gibt es weitere Podcasts mit 

praktischen Beispielen. Daniel Eisenmenger 

und Alexander König berichten von ihren 

schulischen Erfahrungen mit Twitter, Goog-

le Maps, Moodle und Wikipedia. In einem 

weiteren Interview hinterfragt Jan Hodel  

die Möglichkeiten der digitalen Medien für 

den Lernprozess. Verena-Lucia Nägel prä-

sentiert das Visual History Archive und die 

dazugehörige pädagogische Arbeit mit Zeit-

zeugen-Interviews. In ihrer Doktorarbeit 

beschäftigte sich Dörte Hein mit der The-

http://www.bpb.de/veranstaltungen/EB66Q1
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Online-Lernen/Veranstaltung-LaG-Podcast/10055
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matik des virtuellen Erinnerns und gibt in 

den Podcasts einen kurzen Einblick zu ihren 

Ausführungen. 
Podcasts auf „Learning 

from History“

Auf unserem englischsprachigen Portal be-

finden sich zwei weitere Interviews: Zum ei-

nen Podcasts mit Ita Amahorseija vom Anne 

Frank Haus Amsterdam, in denen sie vor al-

lem über das Online-Projekt Secret Annex 

Online spricht. Zum anderen gibt es ein In-

terview mit David Klevan vom US Holocaust 

Memorial Museum, wobei die Stellung der 

Institution zu sozialen Netzwerken und ihr 

Verständnis von Bildungsarbeit im Vorder-

grund stehen. 



Projektvorstellung

Magazin vom 25.01.2012 25

Radioortung – Hörspiele für 
Selbstläufer
Verschiedene Künstlerinnen und Künstler-
Gruppen haben zusammen mit Deutsch-
landradio Kultur bisher drei verschiedene 
Hörspiel-Projekte in Berlin und Köln ent-
wickelt. Radioortung griff dabei die zuneh-
mende Verbreitung von Mobilgeräten mit 
Internetzugang auf und entwickelte orts-
bezogene Hörspiele, die eine Intervention 
in den öffentlichen Raum sein sollten. In 
diesem Projekt arbeiten sowohl Theater- 
und Hörspielmacher als auch Performance-
Künstlerinnen und -künstler eine neue 
Form des Erzählens aus. 

Ein Hörerlebnis

Alle drei Projekte basieren auf der Idee, mit 
einem Handy Hörspiele zu empfangen, die 
sich auf den Ort, an dem man sich befin-
det, beziehen. Das Handy registriert dabei 
das Zusammentreffen des Hörspiels mit der 
Hörerin oder dem Hörer und beginnt mit 
dem Erzählvorgang. Die Projektinitiatoren 
beschreiben das Erlebnis wie folgt: „Persön-
liche, aktuelle, zukünftige, historische, kol-
lektive, fiktive Geschichten legen sich über 
den realen Ort. Die Stimmen und Geräusche 
der virtuellen Tonspur mischen sich mit Ge-
räuschen und Beobachtungen vor Ort und 
verführen zu einer neuen Wahrnehmung.“ 
Der Hörspaziergang basiert auf der Grund-
lage einer offenen Plattform mit dem Na-
men Radio aporee. Hierbei werden Orte und 
Klänge verbunden und im Internet frei zur 
Verfügung gestellt. Ergebnis ist eine Karte, 
die weltweit Töne von Orten speichert und 
jederzeit und von überall abrufbar ist. 

Verwisch die Spuren!

So lautet der Titel des ersten Projektes, wel-
ches von den Medien- und Performance-
künstlern Ole Frahm, Michael Hüners und 
Torsten Michaelsen entwickelt wurde. Ent-
standen sind 32 Hörspielfragmente, auch 
Hör-Blasen genannt, die zwischen dem Ale-
xanderplatz und dem Schlossplatz in Berlin 
platziert wurden. Im September 2010 konn-
te der Audiowalk, also ein Spaziergang mit 
hörbaren GPS-gesteuerten Tonfragmenten,  
mit vorprogrammierten Handys durchge-
führt werden. Doch auch heute kann mit 
Hilfe der Radioortung App, dieses und 
auch die beiden anderen Projekte angehört 
und erlebt werden. Der Streifen zwischen 
Karl-Liebknecht-Straße und Rathausstra-
ße wurde ausgewählt, weil er vielen großen 
Veränderungen in den letzten Jahren un-
terlag und auch noch weiteren unterliegen 
wird. Der Platz, an dem das Berliner Schloss 
stand, wurde mit dem Palast der Republik 
überbaut, womit dieses Areal zur städtebau-
lichen Präsentation der DDR gehörte. Nach 
1989 gab es ausführliche Diskussionen über 
die Umgestaltung des Ortes. Heute ist dort 
ein leerer Platz, an dem die DDR-Vergan-
genheit noch durch den Fernsehturm und 
das Marx-Engels-Forum erkennbar ist. Die 
Geschichte hinterlässt Spuren, mitten in der 
Stadt, sichtbar, aber auch hörbar – diese 
Erkenntnis fängt das Hörprojekt der Grup-
pe LIGNA auf und lädt die Hörerinnen und 
Hörer ein, dies zu entdecken: „Dient GPS 
normalerweise der genauen Verortung je-
des Einzelnen im Hier und Jetzt, lädt die 
Technik in ‚Verwisch die Spuren!‘ dazu ein, 

http://www.dradio-ortung.de/
http://aporee.org/maps/
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im Flanieren unbekanntes Terrain zu entde-
cken. Dem Flaneur erscheint die zwielich-
tige Vieldeutigkeit des urbanen Raums, er 
entdeckt abgelegte Spuren, legt neue und 
lernt, die eigenen Spuren zu verwischen.“

50 Aktenkilometer. Ein begehbares 
Stasi-Hörspiel. 

Diese über 100 hörbaren Tonstücke wurden 
in Koproduktion mit dem Theater Hebbel 
am Ufer von Deutschlandradio Kultur und 
Rimini Protokoll produziert. Grundlage 
dieser Hörspiele sind Stasi-Akten, die vor-
gelesen werden, aber auch Interviews mit 
Personen, die sich an ihre Vergangenheit 
und Erfahrungen mit der Stasi erinnern und 
Beobachtungen rekonstruieren. Während 
eines Spaziergangs durch die Mitte Ber-
lins stoßen die Hörerinnen und Hörer auf 
Observationsberichte, Erinnerungen und 
Originaltöne aus den Archiven. So treffen 
Alltäglichkeit des Ortes und Töne aus der 
Vergangenheit aufeinander. Unter ande-
rem gibt es Berichte von Mitarbeitenden der 
Bundeszentrale für Stasi-Unterlagen, aber 
auch O-Töne von einer Observation einer 
Demonstration auf dem Alexanderplatz und 
Telefonaufzeichnungen zu Begebenheiten in 
der Stadt. Dieses Hörspiel basiert ebenfalls 
auf der Technik von Radio aporee und GPS. 
Die Hörenden sind jederzeit ortbar, womit 
eine Beschattungs- und Beobachtungssitu-
ation ausgelöst wird, die bei der Thematik 
der DDR-Staatssicherheit das seltsame Ge-
fühl einer Bewachungsinstanz erweckt. Die 
Besuchenden sind gezwungen, mit dieser 
Situation im historisch verorteten öffentli-
chen Raum umzugehen.

Die Initiatoren dieses Audio-Walks waren 
maßgeblich Helgard Haug, Stefan Kaegi und 
Daniel Wetzel, die Begründer von Rimini 
Protokoll, zusammen mit dem Dramaturg 
Sebastian Brünger. Diese Theatergruppe ist 
für ihre Interventionen in den öffentlichen 
Raum und dokumentarische Theaterstücke 
sowie Hörspiele bekannt. 

Archiv der zukünftigen Ereignisse

Im Gegensatz zu den ersten beiden Hör-
Spaziergängen, welche in Berlin lokali-
siert sind, ist das folgende Projekt in Köln 
angesiedelt. Das Regie- und Autorenduo 
Hofmann&Lindholm richtete den Fokus 
nicht auf die Vergangenheit, sondern hat ein 
Archiv der zukünftigen Ereignisse in Köln 
eröffnet. So wurden 37 Ereignisse auf einer 
GoogleMaps-Karte positioniert, die früher 
oder später stattfinden werden. Damit ver-
lässt dieses Hörspiel die Grenzen der Ge-
genwart und schaut auf Köln in der Zukunft. 
Sobald ein Ereignis stattgefunden hat, wird 
es von der Karte und so auch aus dem Archiv 
der zukünftigen Ereignisse gelöscht. 
Die Ereignisse sind akustische Vorinszenie-
rungen, welche auf Erzählungen von Kul-
turschaffenden und Privatpersonen basie-
ren. Der Inhalt der Hör-Blasen ist laut der 
Selbstbeschreibung breit gefächert: „Die 
Prognosen und Vorwegnahmen beziehen 
sich auf kulturelle Veranstaltungen, städ-
tebauliche Maßnahmen, den technischen 
Fortschritt, politische oder betriebswirt-
schaftliche Veränderungen, berühren aber 
ebenso den Lebenslauf einzelner und kön-
nen auch den Tod zum Thema haben.“ Zum 
Beispiel gibt es einen Rundgang durch eine 

http://www.hebbel-am-ufer.de/index.htm
http://www.hebbel-am-ufer.de/index.htm
http://www.rimini-protokoll.de/website/de/
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bis Sommer 2012 entstehende Moschee. Die 
Hörerinnen und Hörer können einen Mann 
sprechen hören, während er durch die Räu-
me läuft und über die Ausstattung erzählt. 
Daneben empfängt man beim Durchlaufen 
der nächsten Blase eine Koranrezitation und 
später einen fiktiven Bericht über die Eröff-
nung der Moschee. 
Das Duo Hofmann&Lindholm besteht aus 
Hannah Hofmann und Sven Lindholm. Sie 
widmen sich der Verbindung von Medien 
und Kunst durch Stadtrauminterventionen, 
Hörspiele, Videoinstallationen und Filme. 

Spaziergang online

Alle hier vorgestellten Projekte sind auf der 
Internetseite von Radioortung nachhörbar. 
Auf GoogleMaps-Karten sind Hör-Blasen zu 
erkennen, welche am Computer aufgerufen 
werden können. Ebenso kann die Radioor-
tung App heruntergeladen und der Hör-Spa-
ziergang selbständig nachgegangen werden. 
Als Laufzeit werden jeweils 2 bis 4 Stunden 
empfohlen. Doch auch das Anhören der ein-
zelnen Tondokumente von zu Hause aus 
ist spannend und vermittelt ein neues Bild 
auf die Städte Berlin und Köln. Orte werden 
auditiv erfahrbar und es entstehen so neue 
Möglichkeiten, sich mit der ortbezogenen 
Geschichte aber auch der möglichen Zu-
kunft auseinanderzusetzen. 

Bildungsarbeit

Ideen für den Einsatz in der Bildungsarbeit 
wurden von den Initiatoren nicht verfasst. 
Diese Hörspielprojekte dienen der Stadter-
kundung, aber auch zur Erfahrung der schon 
bekannten Stadt über eine auditive Rezepti-
on. So können sie zum Beispiel für Klassen-

fahrten oder Schulausflüge interessant sein. 
Da die Thematiken der beiden Berliner Hör-
projekte einen speziellen historischen Fo-
kus besitzen, muss aber Vorwissen über die 
DDR und Stasi vorausgesetzt werden. Das 
Kölner Ton-Projekt beschäftigt sich mit der 
Zukunft und baut daher weniger auf Fakten 
auf, sondern greift aktuelle Debatten der 
Stadt auf und versucht eine Aussicht auf das 
Kommende zu entwickeln. Die Töne spie-
geln die phantasievolle Betrachtung künfti-
ger Ereignisse und können daher wohl weni-
ger als Wissensvermittlung, als vielmehr zur 
eigenen  kreativen Auseinandersetzung mit 
der individuellen und der gesellschaftlichen 
Zukunft dienen. Zu diesem Zwecke kann das 
Hörspiel als Anregung für eigene Projekte in 
der Bildungsarbeit genutzt werden. 

Morphing History. Geschichte 
begegnen – Zeit gestalten. 
Die Montag Stiftung Jugend und Gesell-
schaft setzte sich in dem Projekt „Morphing 
History“ das Ziel, Schülerinnen und Schü-
lern aus Polen, Tschechien und Deutschland 
einen Zugang zur nationalsozialistischen 
Geschichte über die künstlerische Beschäf-
tigung zu ermöglichen. 

Über die Montag 

Stiftung Jugend und Gesellschaft

Die Montag Stiftung Jugend und Gesell-
schaft ist eine Stiftung im Verbund der 
Montag Stiftungen. Ein Schwerpunkt der 
Stiftungsarbeit ist die Unterstützung und 

www.montag-stiftungen.de
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Bündelung von Initiativen in Bildung und 
Erziehung, die sich einer inklusiven Päda-
gogik verpflichtet fühlen. Die Stiftung hat es 
sich zum Ziel gesetzt, Vielfalt und Teilhabe 
als Grundlagen der gesellschaftlichen Ge-
meinschaft zu etablieren. Neben inklusiven 
Bildungsprojekten für Lernende bietet sie 
auch Aus- und Weiterbildungsangebote für 
Lehrende zum Erwerb von Schlüsselquali-
fikationen im kreativen und pädagogischen 
Bereich. 

Das Projekt „Morphing History“

Im Rahmen des hier vorgestellten Projektes 
„Morphing History“ haben sich Schülerin-
nen und Schüler aus Polen, Tschechien und 
Deutschland auf dem Wege künstlerischer 
Ausdrucksformen mit der nationalsozialis-
tischen Vergangenheit auseinandergesetzt. 
Die Projektleiterin Kerstin Huven identifi-
ziert als Ziel, ein „ganzheitliches Verstehen 
von Abschnitten europäischer Geschichte 
[zu] ermöglichen, indem Jugendliche das 
Damals mit dem Heute über ästhetische 
Herangehensweisen verweben“. Geschichte 
wird dabei als ein lebendiger, vielschichtiger 
Prozess verstanden, von dem man sich ein 
eigenes Bild machen und diesen mit eigenen 
Lebenswelten abgleichen kann. 

Kunst sollte dabei als Schlüssel dienen um 
Geschehenes verstehbar zu machen und 
eine Verbindung zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart zu schaffen. Die internati-
onale Ausrichtung des Projektes sollte die 
Vielschichtigkeit von Erinnerungsformen, 
Zugängen und Methoden deutlich machen 
und dazu beitragen, unterschiedliche Sicht-

weisen zu verstehen und Verbindendes im 
Sinne einer europäischen Erinnerungskul-
tur zu suchen.  

Die drei Teilprojekte

Über 80 Jugendliche aus verschiedenen 
Schulformen und unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Schichten, Pädagoginnen und 
Pädagogen, Künstlerinnen und Künstler 
haben sich in drei Teilprojekten über drei-
einhalb Jahre hinweg mit der Frage beschäf-
tigt, wie ein Miteinander von Pädagogik und 
Kunst die Beschäftigung mit Geschichte und 
die Verbindung zur Gegenwart ermöglichen 
kann. Die Teilnehmenden waren zwischen 
14 und 18 Jahren alt und kamen aus einem 
Gymnasium in Opole, einer Mittelschu-
le und einem Gymnasium in Liberec, einer 
Hauptschule in Berlin und einem Gymnasi-
um in Köln.

Das erste Projekt war ein Theaterprojekt 
unter dem Titel „Dreiländertheater“. Die 
Frage nach der eigenen Heimat sowie das 
Sammeln von Familiengeschichten aus der 
Zeit des Zweiten Weltkrieges waren Aus-
gangspunkt für die Entstehung eines so 
genannten autobiographischen Theaters, 
das individuelles Erleben und emotionale 
Wahrnehmungen in den Mittelpunkt stellt.

In dem zweiten Teilprojekt „Friedensstei-
ne“ haben die Schülerinnen und Schüler in 
ihren jeweiligen Heimatorten Werke aus 
Stein erstellt. Inhaltlicher Hintergrund war 
die Suche nach Symbolen für die Geschich-
te der tschechischen Gemeinden Lidice und 
Ležáky, die im Juni 1942 von Nationalsozia-
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listen vernichtet wurden. Die gewählten Zei-
chen wurden dann in Sandstein umgesetzt.

Im dritten Projekt hat eine Künstlerin zu-
sammen mit Kölner Schülerinnen und 
Schülern einen Baumkreis aus 20 jungen 
Buchen gepflanzt, der an die Schicksale er-
mordeter Kinder der nationalsozialistischen 
Euthanasie-Verbrechen erinnert. Die Ler-
nenden hatten sich zuvor im Unterricht mit 
dem inhaltlichen Hintergrund beschäftigt. 
Der „Garten der Zukunft“ wurde nach einer 
gemeinsamen Suche nach einem geeigneten 
Ort in Nähe der Schule in einem öffentlichen 
Park angelegt. 

Die Dokumentation

Eine umfangreiche gedruckte Publikation 
dokumentiert das Gesamtprojekt, stellt die 
Anfangsreflexionen zur Verbindung von 
Geschichte, Pädagogik und Kunst dar und 
verdeutlicht Schlussfolgerungen aus den 
Erfahrungen der Einzelprojekte. Jedes der 
drei Projekte ist umfangreich dokumentiert, 
grafisch ansprechend verbunden entstand 
so eine Collage aus Projektbericht, Zitaten 
der Teilnehmer und Teilnehmerinnen, Fo-
todokumentation und Ergebnisprotokoll. 
Die Broschüre bietet somit zahlreiche An-
regungen zur Reflexion über künstlerische 
Beschäftigungen mit nationalsozialistischer 
Geschichte in einem europäischen Rahmen. 

Die dreisprachige Broschüre kann auf der 
Homepage der Stiftung heruntergeladen 
oder als Druckexemplar bestellt werden. 

Weitere Projekte

Einen ähnlichen Ansatz der Verbindung von 
Kunst und Geschichte in der Bildungsar-
beit verfolgt das Team von Cojc. Im Sinne 
des Kunstwortes Čojč als Verbindung von 
Tschechisch (Česky = Č) und Deutsch (eu-
tsch = OJČ) realisiert das Netzwerk von 
Initiativen aus dem böhmisch-bayerischen 
Grenzland Projekte verschiedenen Inhalts 
mit Jugendlichen zwischen 15 und 23 Jah-
ren. Die Projekte verfolgen jeweils den 
Schwerpunkt Sprache oder Geschichte und 
sollen die Begegnung mit dem Nachbarn 
über künstlerische Arbeit ermöglichen. 

http://www.jugend-und-gesellschaft.de/jugend-und-gesellschaft/projekte-jugend-gesellschaft/weitere-projekte-mjg/morphing-history/dokumentation.html
www.cojc.eu
http://www.tikiwiki.test-rackspeed.de/tiki-page.php?pageName=projekte
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Empfehlung 

Podcast
Podcasts zur Erinnerungskultur
Die hier vorgestellten Podcasts dokumentie-
ren unterschiedliche Entwicklungen in der 
Erinnerungskultur.

Podcast „Erinnerungskultur 

im Web 2.0“  

Ein Podcast der Deutschen Welle mit dem 
Titel „Erinnerungskultur im Web 2.0“ vom 
November 2009 thematisiert neue Formen 
der Erinnerungskultur, die im Netz angebo-
ten werden. Als Aufhänger wird das Projekt 
des Kulturforums Brama Grodzka in Lublin 
vorgestellt, das ein Facebookprofil für den 
vermutlich 1942 im KZ Majdanek getöteten 
Jungen Henio Żytomirski erstellt hat (mehr 
dazu in einem Beitrag auf Lernen aus der 
Geschichte). Der größte Teil des Beitrag ist 
ein Interview mit Erik Meyer (Herausgeber 
des Buches Erinnerungkultur 2.0). Er kons-
tatiert, dass das Ergebnis der Beschäftigung 
mit Geschichte im Internet eine größere 
Präsenz individueller Erinnerung an Opfer 
sei. Im Sinne einer Konsumentensouve-
ränität könnten die Nutzer sich freier ent-
scheiden, mit welchen Inhalten sie sich be-
schäftigen wollen. Dies berge auf der einen 
Seite die Gefahr der Subjektivierung und 
Fragmentierung von Geschichte, auf der an-
deren Seite bringen es aber andere Akteure 
ins Feld, die sonst am Diskurs nicht beteiligt 
sein würden. 
Zum Podcast der Deutschen Welle.

Podcast „Wie das Erinnern an die 
Novemberpogrome gelingen kann“

Das Erscheinen des Briefwechsels zwischen 
den Schriftstellern Stefan Zweig und Joseph 
Roth im Oktober 2011 nutzt der Schriftstel-

ler Günter Franzen in einem Beitrag auf 
Deutschlandradio zum Anlass für ein sar-
kastisches Plädoyer gegen die in Beton ge-
gossene, staatlich verschriebene Erinnerung 
an den Nationalsozialismus. Mit eindring-
licher Stimme mahnt er dazu, die Erinne-
rung durch rituelle Erstarrung nicht herab 
zu würdigen, sondern durch die Vergegen-
wärtigung von Einzelschicksalen lebendig 
zu halten. Der jüngst erschiene Briefwechsel 
ist für ihn „das ergreifendste Dokument des 
Exils, das mir je unter die Augen gekommen 
ist“. 
Zum Podcast bei Deutschlandradio Kultur.
Podcast „Debatte um Video „Dancing 

Auschwitz“„

Im Sommer 2010 hat das Video „Dancing 
Auschwitz” der australischen Künstlerin 
Jane Korman einen Sturm der Entrüstung 
aber auch Begeisterung ausgelöst. Es zeigt 
ihren 89-jährigen Vater - einen Auschwitz-
überlebenden - sie selbst und ihre drei Kin-
der wie sie in verschiedenen ehemaligen 
Konzentrationslagern zu „I will survive“ 
tanzen. „Lernen aus der Geschichte“ hatte 
die Debatte bereits aufgenommen. In ei-
nem Diskussionsbeitrag verwies Christian 
Schmidtmann am Beispiel des Videos auf 
neue Wege bei der Beschäftigung mit den 
Opfern des Holocaust im Schulunterricht. 
Auf Deutschlandradio Wissen findet sich ein 
ausführliches Interview mit der Künstlerin 
Jane Korman, die die Entstehung des Vide-
os, ihre Intentionen und die Reaktionen da-
rauf kommentiert. 
Zum Podcast bei Deutschlandradio Wissen.

http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/10090/Geschichtskultur%20im%20Netz
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/10090/Geschichtskultur%20im%20Netz
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/7620/Erinnerungskultur%202.0
http://www.dw-world.de/popups/popup_single_mediaplayer/0,,4902369_type_audio_struct_3162_contentId_4886934,00.html
 http://www.dradio.de/dkultur/sendungen/politischesfeuilleton/1599826/
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/9244/%E2%80%9EDancing%20Ausschwitz%E2%80%9C
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/9244/%E2%80%9EDancing%20Ausschwitz%E2%80%9C
http://wissen.dradio.de/erinnerung-dancing-auschwitz.33.de.html?dram:article_id=4201
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Erinnerungskultur 2.0

Von Birgit Marzinka

Der Herausgeber Erik Meyer möchte mit 
diesem Buch die verschiedenen Facetten der 
Erinnerungskultur im Internet und anderen 
digitalen Medien aufzeigen. In neun Artikel 
greift er Themen wie die Erinnerung an zer-
störte Synagogen, den Zweiten Weltkrieg im 
Computerspiel oder die Perspektive der An-
bieter der so genannten kommemorativen 
Kommunikation auf. Wie an den Beispielen 
zu sehen ist, ist die thematische Palette der 
Artikel sehr breit und greift neuere Studien 
und Entwicklungen der Erinnerungskultur 
in digitalen Medien auf. Dabei wird auch auf 
Beispiele eingegangen, die weniger bekannt 
sind, wie die CD-Rom „Virtual Wall“ des Vi-
etnam Veterans Memorial. 

Das Buch entstand als Band der im Novem-
ber 2006 an der Universität Gießen abge-
haltenen Tagung: „Virtual Memory, Virtu-
al History – Digitale Verbreitungsmedien: 
Konkurrenz und Komplementarität?“

Der Tagungsband greift ein Thema auf, das 
ansonsten weniger Beachtung findet. Erin-
nerungskultur in digitalen Medien wird in 
Zukunft an Bedeutung gewinnen, da digita-
le Medien und speziell das Internet sich zu 
wichtigen Orten der Erinnerung entwickeln. 
Vor allem die breiten Anwendungsmöglich-
keiten der digitalen Medien und die Neue-
rung, dass Nutzerinnen und Nutzer selbst 
Inhalte erstellen können, unterstützen diese 
Entwicklung. 

Mit dem Tagungsband kann man einen gu-
ten Überblick über verschiedene Forschun-
gen und Studien rund um das Thema Er-
innerungskultur im Internet erhalten. Die 
Artikel eignen sich für eine grundsätzliche 
Auseinandersetzung rund um das Thema. 
Wie jedoch an der Autorenschaft zu sehen 
ist – die sich ausschließlich aus Universi-
tätsmitarbeitern zusammensetzt – ist der 
Blick sehr akademisch. Dementsprechend 
setzt sich auch die Zielgruppe des Bandes 
zusammen. Die Perspektive der Macherin-
nen und Macher hätte meines Erachtens 
den Band reichhaltiger gestaltet und er wäre 
dadurch für ein breiteres Publikum zugäng-
lich gewesen. Zusammengefasst für Pädago-
gen und Pädagoginnen eignet sich das Buch 
vor allem für eine grundlegende Auseinan-
dersetzung, für die praktische Bildungsar-
beit weniger.

Erik Meyer (Hg.): Erinnerungskultur 2.0. Komme-

morative Kommunikation in digitalen Medien, Cam-

pus Verlag, Frankfurt. (2009) 
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Deutsch-Polnische Erinne-
rungsorte.

Von Markus Nesselrodt

Das dem Band zugrunde liegende Projekt 
wird seit 2006 am Zentrum für Historische 
Forschung Berlin der Polnischen Akademie 
der Wissenschaften in Zusammenarbeit mit 
der Carl von Ossietzky Universität Olden-
burg realisiert. Angelegt auf neun Bände, an 
denen 130 Autor/innen aus fünf Ländern 
beteiligt waren, stellt es ein wohl präzedenz-
loses Beispiel für die Vitalität des deutsch-
polnischen Wissenschaftsdialoges dar. In 
ihrer Einleitung verorten die Herausgeber 
Hans Henning Hahn und Robert Traba das 
Projekt in der europäischen Forschungsde-
batte über das kollektive Gedächtnis. Ziel sei 
es, neben der weiteren Arbeit an theoreti-
schen Begriffen auch einen Beitrag zum bes-
seren Verständnis der deutsch-polnischen 
Geschichte zu leisten. 

Was sind Erinnerungsorte?

Grundlage des Projektes ist der Begriff der 
Erinnerungsorte, der seit den 1990er Jah-
ren eine bedeutsame definitorische Erwei-
terung erfahren hat. Von einem ursprüng-
lich auf nationale Identität ausgerichteten 
Verständnis wurde es zu einem zunehmend 
grenzüberschreitend gedachten Konzept. 
Damit einhergehend entwickelte sich eine 
vieldeutige Bestimmung des Begriffs der 
Erinnerungsorte, denn diese können so-
wohl „materieller wie immaterieller Natur“ 
(Hagen Schulze/Etienne François) sein. 
Der „Ort“ wird also als Metapher, als Topos 
verstanden und somit etwas breiter als in 
der Umgangssprache, die Erinnerungsorte 

meist ausschließlich mit Gedenkorten und 
Denkmälern gleichsetzt. 

Die Herausgeber heben ebenfalls hervor, 
dass Geschichte und die Erinnerung an Ge-
schichte nicht notwendigerweise mitein-
ander identisch sein müssen. Damit ist ein 
erster Schritt getan, um auf die Dynamik er-
innerungskultureller Prozesse hinzuweisen. 
Das polnische oder das deutsche kollekti-
ve Gedächtnis an sich gebe es nicht, denn 
es müsse jeden Tag aufs Neue konstruiert 
werden, so Traba und Hahn. Ebenso varia-
bel und interessengeleitet sei der Begriff der 
Identität, welcher gleichsam wie ein Label 
ein Wir vom Anderen trennt und so Grup-
pen erst erschafft. Um in der Fülle sich wan-
delnder Prozesse dennoch wissenschaftlich 
abgesicherte Fakten zu erhalten, seien die 
Erinnerungsorte besonders geeignet, wenn 
man sie als Verdichtung kollektiver Identitä-
ten verstehe. Für die Historiker/innen steht 
folglich auch stets die gegenwartsbezogene 
Funktion des Erinnerns im Vordergrund 
oder anders: Welchen Zweck beabsichtigt 
jemand mithilfe der Erinnerung an ein his-
torisches Ereignis oder an eine Gestalt?

Parallelen

Der vorliegende dritte Band der Reihe wid-
met sich den parallelen Erinnerungsorten 
und dient als eine Art Appetizer für die wei-
teren Bände, die gemeinsame und geteilte 
Erinnerungsorte behandeln. Die deutsche 
und polnische Geschichte sind miteinander 
seit dem Mittelalter zum Teil eng verwo-
ben, so dass die Herausgeber Deutsche und 
Polen als „erinnernde Beziehungspartner“ 

http://www.cbh.pan.pl/index.php?option=com_content&view=article&id=46&catid=21&Itemid=136&lang=de
http://www.cbh.pan.pl/index.php?option=com_content&view=article&id=46&catid=21&Itemid=136&lang=de
http://www.cbh.pan.pl/index.php?option=com_content&view=article&id=46&catid=21&Itemid=136&lang=de
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bezeichnen (S. 14). Konsequenterweise un-
tersuchen die Autor/innen im grenzüber-
schreitenden Vergleich, wo und wann wel-
che Bezüge auf den Nachbarn in Polen bzw. 
in Deutschland hergestellt wurden und zu 
welchem Zweck. 

Unter parallelen Erinnerungsorten verste-
hen die Herausgeber „Erinnerungsorte, die 
nur in der einen Gesellschaft vorkommen 
und in ihr eine spezifische Funktion für de-
ren Identitäts- und Erinnerungshaushalt 
erfüllen“ (S. 17). Diese werden dann Erin-
nerungsorten in der anderen Gesellschaft 
gegenübergestellt, die dort eine vergleich-
bare Funktion erfüllen. Die genaue Unter-
suchung beabsichtigt, Unterschiede und 
Ähnlichkeiten zu analysieren, um deutsch-
polnische Verflechtungen herauszuarbei-
ten. Im ersten Teil des vorliegenden Bandes 
stehen topographische Erinnerungsorte im 
Mittelpunkt, im zweiten Teil dann weitere 
Texte in chronologischer Reihenfolge. Durch 
eine kurze Einführung in den historischen 
Hintergrund eines jeden Erinnerungsortes 
eignet sich der Band ebenfalls zum gezielten 
lexikalischen Nachlesen einzelner Beiträge.

Das Experiment der parallelen Betrach-
tung leuchtet zum Teil sehr schnell ein, bei-
spielsweise im Text von Beata Halicka über 
Rhein und Weichsel als Verkörperung des 
Nationalgeistes oder in Heinrich Olschow-
skys Vergleich von Johann Wolfgang von 
Goethe und Adam Mickiewicz als deutscher 
bzw. polnischer Nationaldichter. Ebenso in-
teressant ist die Analyse der beiden Natio-

nalhymnen von Robert Rduch. Bei anderen 
Beispielen wird das Konzept der Parallelität 
auf ungewöhnlichere Themenpaare ange-
wandt, beispielsweise beim Vergleich des 
Briefes der polnischen Bischöfe mit dem 
Kniefall Willy Brandts von Corinna Felsch 
und Magdalena Latkowska. Einen Beleg für 
die europäische oder gar weltgeschichtliche 
Dimension deutsch-polnischer Beziehungs-
geschichte stellt Włodzimierz Borodziejs 
Beitrag über Versailles, Jalta und Potsdam 
dar.

Die Herausgeber betonen, dass sie sich nicht 
nur an ein wissenschaftliches Fachpublikum 
richten. Das Projekt Deutsch-Polnische Er-
innerungsorte soll auch den Kreis interes-
sierter Leser/innen mit und ohne Vorkennt-
nisse über die deutsch-polnische Geschichte 
erreichen. Dass das Heraustreten aus der 
deutsch-polnischen Fachnische möglich 
ist, erscheint auch deshalb denkbar, weil 
die Auswahl der parallelen Erinnerungsor-
te viele Ansätze zur Diskussion bietet. So 
reicht das Spektrum  der Texte von Poli-
tik- und Militärgeschichte, über Literatur, 
Musik und Sport. Aber auch Komisches und 
Abseitiges findet Platz. 

Es ist gerade diese mutige Erweiterung ei-
nes allzu akademischen Verständnisses von 
Erinnerungskultur, die das Schmökern in 
diesem Band zu einem Vergnügen macht. 
Auch in der historisch-politischen Bildungs-
arbeit können die kurzen Texte von 10 bis 15 
Seiten eine gute Grundlage zur Diskussion 
bieten. Dem vorliegenden, aber auch den im 
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Jahresverlauf erscheinenden  Bänden sind 
trotz des stolzen Preises von 58 € ein breites 
Publikum zu wünschen. 

Hans Henning Hahn / Robert Traba (Hg.): Deutsch-

Polnische Erinnerungsorte, Band 3: Parallelen, Fer-

dinand Schöningh Verlag 2011, € 58.

Erinnerungskultur des 20. 
Jahrhunderts. Analysen deut-
scher und polnischer Erinne-
rungsorte.

Von Markus Nesselrodt

Das Schlagwort der europäischen Erinne-
rungskultur beschäftigt Politik, Gesellschaft 
und Wissenschaft seit einigen Jahren. Sehr 
oft bleibt dabei jedoch unklar, was eine ge-
meinsame historische Erinnerung auf dem 
Kontinent ausmacht und wo sie lediglich 
ein politisches Projekt zu sein scheint. Die 
Seminarreihe „Erinnerungskultur des 20. 
Jahrhunderts in Polen und Deutschland“ - 
eine Kooperation zwischen dem polnischen 
Stefan Starzyński Institut und dem deut-
schen Verein Jugend bewegt Europa e.V. - 
wagt seit nunmehr vier Jahren den Versuch, 
diese Gemeinsamkeiten zu identifizieren. 
Ein Zwischenfazit bildet der vorliegende 
Sammelband, dessen Beiträge überwiegend 
von studentischen Teilnehmenden des ers-
ten Seminars verfasst wurden. 

Wie lassen sich Erinnerungs-

kulturen vergleichen?

Der Direktor des Museums des Warschauer 
Aufstandes, Jan Ołdakowski, formuliert in 
seinem Vorwort das Ziel der deutsch-polni-
schen Aufsatzsammlung. Diese möge, „eine 
Quelle der Inspiration für interessante Dis-
kussionen über die gemeinsame Geschichte 
und Kultur Polens und Deutschlands [wer-
den] und darüber hinaus zum Nachdenken 
über eine gemeinsame europäische Erinne-
rungskultur“ anregen (S. 10). In insgesamt 
19 Fallstudien analysieren zehn deutsche 
und neun polnische Autor/innen Erinne-
rungsorte, hier verstanden als Museen, 
Ausstellungen und Denkmäler, aus beiden 
Ländern. Wie der Titel der Seminarreihe 
bereits verrät, konzentrieren sich die Texte 
auf die Geschichte des 20. Jahrhunderts, 
wobei besonders die Themen Zweiter Welt-
krieg, Holocaust und die antikommunisti-
sche Bürgerbewegung dominieren. Um die 
verschiedenen Aspekte der deutschen und 
polnischen Erinnerungskulturen möglichst 
fundiert miteinander zu vergleichen, be-
dienten sich die Autor/innen der Theorie der 
gesellschaftlichen Bewegungen von Charles 
Tilly. Erst mithilfe des sozialwissenschaftli-
chen Rüstzeugs sei es möglich, Erinnerungs-
kulturen zweier Länder zu vergleichen, ohne 
dabei eine als besser oder schlechter zu be-
werten, so die wissenschaftlichen Projektlei-
ter Paulina Bednarz-Łuczewska und Michał 
Łuczewski. Wie sieht dieser Vergleich kon-
kret aus?
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Bednarz-Łuczewska und Łuczewski identi-
fizieren zwei Begriffe im Diskurs um Erin-
nerung seit den 1990er Jahren: Zum einen 
den Begriff „Geschichtspolitik“, der eher mit 
staatlicher Politik und offiziellen Feierlich-
keiten verbunden werde; und zum anderen 
den Begriff „Erinnerungskultur“, der eher 
mit Zivilgesellschaft und Praktiken des all-
täglichen Lebens assoziiert sei (S. 18). Aus-
gehend von dieser Aufteilung in oben/unten 
unterscheiden die Wissenschaftler/innen 
Akteure wie Individuen, zivilgesellschaftli-
che Initiativen oder den Staat. Entscheidend 
dafür, ob ein Projekt von oben (top-down) 
oder von unten (bottom-up) initiiert und re-
alisiert wird, ist auch sein gesellschaftlicher 
und politischer Kontext. Wenn ein Gegen-
stand der Erinnerung erst einmal eine mate-
rielle Form gefunden hat, also ein physisch 
existenter Erinnerungsort wie ein Denkmal 
oder ein Museum geworden ist, lässt er sich 
mit der Theorie von Charles Tilly analysie-
ren. 
Erinnerungsorte in Deutschland und 

Polen im Vergleich

Die Kernfragen der 19 Fallstudien zielen zu-
nächst auf die imaginierten Identitäten, die 
an einem Erinnerungsort repräsentiert wer-
den. In einem zweiten Schritt geht es um das 
unter Umständen konfliktreiche Verhältnis 
von Uns und den Anderen, welches ausge-
handelt werden muss und zuletzt  darum, 
welche Erzählungen mit der am Erinne-
rungsort repräsentierten Gruppe verbunden 
werden. Die Fallstudien sind chronologisch 
sortiert, beginnen also mit dem staatlichen 
Museum Auschwitz-Birkenau bzw. der Ge-

denkstätte Buchenwald und enden mit dem 
Warschauer Kommunismusmuseum sowie 
der Bundesstiftung „ Flucht, Vertreibung, 
Versöhnung“. Die meisten Texte sind sehr 
kurz gehalten. Auf drei bis vier Seiten ori-
entieren sie sich eng an dem beschriebenen 
Theoriegerüst und sind teilweise gut mit Se-
kundärliteratur fundiert. In der pointierten 
Kürze der Beiträge liegt jedoch zugleich ein 
Schwachpunkt der Publikation. Denn nicht 
allen Autor/innen gelingt es, die komplexen 
Prozesse aufzuzeigen, die der Entstehung 
von Erinnerungsorten oft zugrundeliegen. 
Das mag auch daran liegen, dass einige 
Beiträger/innen fast vollständig auf Sekun-
därliteratur verzichten, wodurch ihre Texte 
etwas beliebig und oberflächlich wirken. In 
ihrem zusammenfassenden Text gelingt es 
jedoch Bednarz-Łuczewska und Łuczewski, 
einige interessante Ergebnisse zu benen-
nen. So kommen sie zu dem Schluss, dass 
die Erinnerungskulturen in Deutschland 
und Polen sich zunehmend angleichen. 
Dabei meinen sie weniger die Inhalte als 
mehr die Formen der Erinnerung. In bei-
den Ländern sei in den letzten 20 Jahren 
der Kontext für die Entstehung neuer Erin-
nerungsorte günstig. Zudem sei es immer 
besser möglich, kontroverse Erinnerungen 
zu repräsentieren. Ein wesentliches Ergeb-
nis ist ebenfalls die starke Tendenz zur Eu-
ropäisierung der Erinnerung in Deutsch-
land und Polen, sichtbar beispielsweise im 
neuen Europäischen Solidarność-Zentrum 
(Danzig) und im Denkmal für die ermor-
deten Juden Europas (Berlin). Diesen und 
anderen Orten der Erinnerung sei gemein, 
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dass sie den Rahmen der nationalstaatli-
chen Geschichte verließen und stattdessen 
eine europäische Perspektive betonen. In-
wieweit die beiden Beispiele wirklich Belege 
für eine europäische Erinnerungskultur sein 
können und nicht nur Belege für den mo-
dischen Zusatz „europäisch“, ist sicher zu 
diskutieren. Ebenfalls zur weiteren Diskus-
sion stehen Essays zur Verfügung, die den 
Fallstudien folgen und einzelne Aspekte des 
Themas vertiefen. Zwei interessante Texte 
widmen sich der Frage nach Emotionen an 
Erinnerungsorten aus einer geschichtsdi-
daktischen Perspektive (Maren Münzberg, 
Benedikt Volbert und Tim Völkering) und 
plädieren für ein Wörterbuch der deutsch-
polnischen Missverständnisse (Stefan Neu-
mann und Anna Pukajło). 

Der Sammelband „Erinnerungskultur des 
20. Jahrhunderts“ bietet interessante An-
sätze zur vertiefenden Diskussion über Er-
innerung in Deutschland und Polen. Ob es 
ihm darüber hinaus gelungen ist, über die 
beiden Nachbarn in Europa Merkmale einer 
europäischen Erinnerungskultur zu belegen, 
ließe sich diskutieren. Für Praktiker/innen 
der außerschulischen Bildungsarbeit zu den 
hier behandelten Themen kann der Band 
aber sicher eine anregende Bereicherung 
darstellen, sich dem schwierigen Unterfan-
gen des grenzüberschreitenden Vergleichs 
von Erinnerungskulturen zu widmen. 

Eine Neuauflage des Projektes mit dem 
Schwerpunkt historisch-politische Bildung 
ist geplant. Weitere Informationen sind vo-

raussichtlich ab Mitte März auf der Projekt-
homepage sowie auf der Website von Ju-
gend bewegt Europa e.V. zu finden.

Erinnerungskultur des 20. Jahrhunderts. Analysen 

deutscher und polnischer Erinnerungsorte, bear-

beitet von Michał Łuczewski und Jutta Wiedmann, 

herausgegeben vom Museum des Warschauer Auf-

stands, Frankfurt am Main 2011, € 29,80.

http://kultura-pamieci.pl/?lang=de
http://kultura-pamieci.pl/?lang=de
http://www.jugend-bewegt-europa.de
http://www.jugend-bewegt-europa.de
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Geschichte, Emotionen und      
visuelle Medien

Von Annemarie Hühne

Die Zeitschrift „Geschichte und Gesell-
schaft“ befasst sich mit dem gesamten Be-
reich der historisch-sozialwissenschaftli-
chen Forschung. Inhaltlich werden zu einem 
bestimmten Thema Aufsätze und Diskussi-
onsbeiträge veröffentlicht. Der Titel der ak-
tuellen Ausgabe heißt: „Geschichte, Emotio-
nen und visuelle Medien“.

Geschichte, Emotionen und die 
Macht der Bilder

Der einführende Artikel Geschichte, Emoti-
onen und Macht der Bilder stammt von den 
Herausgeberinnen Ute Frevert und Anne 
Schmidt. Ausgehend vom Aufschwung ei-
nes allgemeinen historischen Interesses 
analysieren die Autorinnen die Diskussion 
um Emotionen und visuelle Medien in der 
Geschichtswissenschaft. Die kritische Ge-
schichtswissenschaft störe sich an diesen 
Entwicklungen zum einen aufgrund der Be-
fürchtung zu mythischer Sinnbildung und 
zum anderen würden Emotion und Sug-
gestion eine Verdrängung des Begreifens 
und Erklärens von Geschichte forcieren. So 
würden Gefühle zwar den Prozess der Be-
schäftigung mit Geschichte begleiten, aber 
als Erkenntnismittel seien sie ungeeignet. 
Diese Aussagen wurden begleitet von The-
sen, die besagen, dass visuelle Medien zur 
Emotionalisierung dienen und sich damit 
die Vorbehalte gegenüber Gefühlen in der 
Geschichtswissenschaft bestätigen würden. 
Die Autorinnen des Zeitschriftenartikels 

überprüfen diese Aussagen kritisch, indem 
sie nach der Ursache der Bedenken von 
verschiedenen Historikerinnen und Histo-
rikern und der Berechtigung dieser Aversi-
on fragen. Außerdem schauen sie auf den 
Erkenntniswert von Ausstellungen, die be-
wusst emotionalisieren. Zur Debatte steht 
dabei die Frage: Welche Rolle spielen Emo-
tionen bei der Repräsentation von Geschich-
te? So greifen sie auch den Diskurs um das 
Geschichtsfernsehen auf und dekonstru-
ieren die Annahme, dass visuelle Medien 
eine stark emotionalisierende Wirkung auf 
das Publikum haben müssen. Sie fordern, 
die beschriebenen Emotionalisierungspro-
zesse zu untersuchen und als Forschungs-
gegenstand ernst zu nehmen. Daher steht 
am Schluss ein Plädoyer an die Erforschung 
von Erinnerungs- und Gedenkkultur, Ge-
fühle als analytische Kategorie und Unter-
suchungsgegenstand mit einzubeziehen. 
Darüber ließen sich die wandelnden emoti-
onalen Funktionen bei der Entstehung, Ver-
breitung und Aneignung von historischem 
Wissen und Erkenntnissen mit dem Ziel er-
fragen:  „Grundannahmen über Geschichts-
repräsentationen, Emotionen und visuelle 
Massenmedien kritisch zu hinterfragen, an-
statt vorgängige Deutungsmuster unreflek-
tiert fortzuschreiben.“ (S. 24) 
Tragik, Schock, Ratlosigkeit – Comics 

und Zeitgeschichte

Jens Balzer und Ole Frahm skizzieren in ih-
rem Artikel die Darstellung von Gefühlen in 
Comics beginnend mit dem Jahr 1900 bis in 
die Gegenwart. Die Autoren konstatieren, 
dass die akademische Comic-Forschung 
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bislang die sich bei dieser Thematik nahe-
zu aufdrängenden Fragen zu den im Comic 
dargestellten Gefühlen und den dadurch 
ausgelösten Emotionen nicht beantworten 
könne. 
Die Autoren zeigen anhand von exempla-
risch ausgewählten Comics die Möglichkei-
ten der emotionalen Darstellung und Emo-
tionalisierung. Der erste Teil der Analyse 
bezieht sich auf amerikanische Zeitungsco-
mics bis in die 1940er Jahre, mit denen cha-
rakteristische Erscheinungsformen dieses 
Mediums entstanden, eben auch die Dar-
stellung von Gefühlen und Emotionalisie-
rungsstrategie. Thematisch zeichnen sich 
diese Comics durch reflektierte Zeitzeugen-
schaft aus und thematisieren weniger die 
breite Darstellung von historischen Ereig-
nissen. Im zweiten Teil wird gezeigt, wie Co-
mics zur Geschichtserzählung wurden und 
weniger aktuelle Bezüge aufgriffen. Als stil-
prägend wird hier Art Spiegelmans „Maus“ 
beschrieben. Der Holocaust wird auf eine 
Art und Weise dargestellt, wie es bis dahin 
nicht vorstellbar war. Die Emotion, die in 
diesem Comic bestimmend ist, ist die Trau-
er um die Ermordeten. Diese Bedrücktheit 
wird nicht nur erzählt, sondern auch visua-
lisiert, zum Beispiel wenn die Figuren Köpfe 
hängen lassen. Durch die figürliche Darstel-
lung der Personen wird offen gehalten mit 
welchen Gefühlen die Leserinnen und Leser 
dieser Erzählung begegnen. Neben „Maus“ 
werden unter anderem die Comics von Joe 
Sacco „Palästina“ und Marjane Satrapi „Per-
sepolis“ vorgestellt und analysiert. 

Bilder, Gefühle, Erwartungen

Über die emotionale Dimension von Ge-
denkstätten und den Umgang von Jugend-
lichen mit dem Holocaust schreiben in der 
vorliegenden Zeitschrift Aleida Assmann 
und Juliane Brauer. Ihre Ausführungen be-
ginnen sie mit der Feststellung, dass eine 
Konfrontation mit dem Holocaust immer 
emotional geprägt, aber die Intensivität 
der Emotion der nicht mehr unmittelbar 
Betroffenen schwer zu erfassen ist. Daraus 
erschließt sich die grundsätzliche Erörte-
rung des Zusammenhangs von Emotionen 
und dem Holocaust. Der Umgang mit die-
sen Gefühlen ist bisher wenig empirisch 
und systematisch untersucht worden. Au-
ßerdem wird nach dem Stellenwert der Ge-
fühle der Besuchenden und dem Umgang 
gefragt. Der Artikel setzt sich grundsätz-
lich mit diesen Fragen auseinander und 
entwickelt dazu im ersten Teil theoretische 
Grundlagen, mit Hilfe derer die Beziehun-
gen zwischen historischer Imagination, Er-
fahrungen und Emotionen erörtert werden 
können. Danach widmen sie sich der Neu-
gestaltung der „Station Z“ auf dem Gelän-
de der Gedenkstätte Sachsenhausen und 
Videos von jugendlichen Gedenkstätten-
besucher/innen, die auf die die emotionale 
Verarbeitung des Besuches hin untersucht 
werden. Der letzte Abschnitt bezieht sich 
auf lebensgeschichtliche Interviews mit Ho-
locaust-Überlebenden aus dem Visual His-
tory Archive. Dabei liegt der Fokus sowohl 
auf der pädagogischen Arbeit mit den Vi-
deo-Interviews, als auch auf der Produktion 
von eigenen Interviews durch Jugendliche.  
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Resümierend steht die Erkenntnis, dass Ju-
gendliche auch vor ihrer Auseinanderset-
zung mit dem Holocaust Gedächtnisbilder 
zu dieser Thematik besitzen. Diese bilden 
die Grundlage für die aktuelle Erfahrung. 
Die Autorinnen plädieren für eine Erfassung 
der Besucher/innen als Menschen, die zu 
emotionalen Begegnungen mit der Vergan-
genheit immer emotional geprägte Bilder 
mitbringen. 

Neben diesen Aufsätzen beschreibt der Au-
tor Billie Melman die Entwicklung von visu-
eller Kultur in Großbritannien über das ge-
samte 19. Jahrhundert hinweg. Besonderen 
Fokus legt er dabei auf die Darstellung von 
Gewalt und Horror. In einem weiteren Kapi-
tel der Zeitschrift betrachtet Cornelia Brink 
den Zusammenhang zwischen Fotografie 
und Emotionen. Der Schwerpunkt liegt da-
bei auf den Gefühlen der Bildbetrachter/-
innen und fordert den Blick dieser Subjekte 
wahrzunehmen und zu erforschen.

Die ersten beiden Artikel der vorliegenden 
Zeitschrift gestalten sich als theoretische Be-
trachtungen. Darauffolgend werden Formen 
der Geschichtskultur zur Thematik Emotio-
nen untersucht, die einen praktischen Bezug 
haben. Es handelt sich hierbei um eine wis-
senschaftliche Zeitschrift zur historischen 
Sozialwissenschaft, die keine klaren Hand-
lungsempfehlungen bietet, aber das Prob-
lemfeld der Emotionen und visuellen Medi-
en auf differenzierte Weise aufgreift.

Geschichte und Gesellschaft. Zeitschrift für Sozialwis-

senschaften. 37. Jahrgang, Heft 1, Geschichte, Emo-

tionen und visuelle Medien, Vandenhoeck&Ruprecht 

Göttingen 2011, 19.90€.

Zeitgeschichtsschreibung

Von Dorothee Ahlers

Passend zum Thema unseres aktuellen Ma-
gazins beschäftigt sich auch die neueste 
Ausgabe der Reihe „Aus Politik und Zeitge-
schichte“ unter dem Titel „Zeitgeschichts-
schreibungen“ mit neuen Tendenzen in der 
Forschung zur Zeitgeschichte. In seinem 
Vorwort konstatiert Hans-Georg Golz ei-
nen anhaltenden Geschichtsboom, den er 
auf ein gewachsenes Bedürfnis nach (nati-
onaler) Selbstvergewisserung zurück führt. 
Dieser Boom biete zahlreiche Anknüpfungs-
möglichkeiten für den Geschichtsunterricht 
und in der Historiografie verschiebe sich das 
Interesse von der traditionellen Ereignisge-
schichte auf alltags- und kulturgeschichtli-
che Herangehensweisen. Die APuZ-Ausgabe 
skizziert in acht Beiträgen diese Entwick-
lungen und analysiert dabei vor allem die  
nationale bzw. globale Orientierung zeitge-
nössischer Historiografie. 

Zeitgeschichte der 

„Berliner Republik“ 

Axel Schildt fordert in seinem Beitrag „Zeit-
geschichte der „Berliner Republik““ eine 
Geschichtsschreibung, die statt einer nati-
onalen Lesart die Umwälzungen seit dem 



Ende des 20. Jahrhunderts in europäische 
und globale Prozesse verortet. Er beschreibt 
dabei sowohl die Historiografie des 20. 
Jahrhunderts wie sie im 21. Jahrhundert 
betrieben wird, als auch die Historisierung 
des ersten Jahrzehnts dieses Jahrhunderts. 
Entgegen anders lautenden Erwartungen 
trat kein Ende der Debatten über das Dritte 
Reich ein, was Schildt der hohen Bedeutung 
symbolischer Abgrenzung zu den national-
sozialistischen Verbrechen zuschreibt. Er 
skizziert Tendenzen der jüngeren Zeitge-
schichtsforschung zur DDR und zur alten 
Bundesrepublik wobei er sich bemüht, eine 
Verbindung zwischen Zeitgeschichte und 
Zeitgeist zu ziehen und somit die Bedingt-
heit historischer Forschung verdeutlicht. 
Abschließend identifiziert Schildt Themen 
der jüngsten Zeitgeschichte, die er als his-
torisch erklärungsbedürftig bezeichnet, wie 
die Ost-West-Migration, den Bruch nach 
der Zusammenführung von Sozialhilfe und 
Arbeitslosengeld II und die Veränderungen 
in Folge der rasanten Technisierung. 

Die NS-Diktatur als Lehrstück

Andreas Wirsching, Professor für Neuere 
und Neueste Geschichte an der LMU Mün-
chen konstatiert das Ende der Weimarer 
Republik als Lehrstück für die Gegenwart 
und betont die Dominanz des Nationalsozi-
alismus in dieser Funktion. Das Verblassen 
des ersteren wiederum sei bedingt durch 
einen Wandel in der Forschung über Wei-
mar, die sich inzwischen nicht mehr nur auf 
ihr Scheitern konzentriere, sondern mit ei-
nem Schwerpunkt auf die Erfahrungen der 
kulturellen Moderne Weimars Funktion 

als Negativfolie beende. Zudem lasse sich 
in der Forschung zum Nationalsozialismus 
eine Tendenz beobachten, die ebenfalls ver-
stärkt auf kultur- und erfahrungsgeschicht-
liche Fragestellungen abhebe. Der Autor 
führt dabei als Beispiele die Beschäftigung 
mit dem Konzept der Volksgemeinschaft als 
eine tatsächliche sozial integrierende und 
mobilisierende Kraft an und betont deren 
Verbindung mit dem Holocaust. In Hinblick 
auf den NS verlieren also traditionelle Fra-
gen nach Antriebskräften, gesellschaftlicher 
Zustimmung und ähnlichem ihre Aktuali-
tät nicht; der Nationalsozialismus besteht 
weiterhin als wichtigstes Lehrstück des 20. 
Jahrhundert. 

Zeitgeschichte in 

Schulbuchdarstellungen

Simone Lässig, Professorin für Neuere/
Neueste Geschichte an der Technischen 
Universität Braunschweig und Direktorin 
des Georg-Eckert-Instituts für internationa-
le Schulbuchforschung identifiziert in ihrem 
Beitrag „Repräsentationen des „Gegenwärti-
gen““ im deutschen Schulbuch“ die Schwie-
rigkeit dieses im Titel des Beitrags anklin-
genden Anspruches vor dem Hintergrund 
der historischen Belastungen deutscher 
Geschichte. Zeitgeschichte liege die beson-
dere Brisanz inne, dass sie in die Gegenwart 
hineinrage und damit eine Distanzierung 
erschwere; Lässig bezeichnet sie darum als 
„Streitgeschichte“. Das Schulbuch als Me-
dium stehe dabei vor der Herausforderung 
mit anderen Massenmedien konkurrieren 
zu müssen. In der neueren Forschung wer-
de das Schulbuch zudem nicht mehr nur als 
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Medium für kanonisiertes Mainstream-Wis-
sen betrachtet, sondern zunehmend auch 
als interdiskursiver Raum im Spannungs-
feld zwischen vorherrschenden Sichtweisen 
und Erinnerungskonflikten. Schulbücher 
unterliegen somit zahlreichen bildungspoli-
tischen, fachlichen und didaktischen Erwar-
tungen. Ausgehend von diesen Feststellun-
gen analysiert Lässig eine Vielzahl deutscher 
Schulbücher für den Geschichtsunterricht 
in Hinblick auf ihre Darstellung des NS, Ho-
locaust, Zweiten Weltkriegs, Kalten Kriegs 
sowie der deutschen und europäischen Eini-
gung. Sie resümiert, dass die Zeitgeschichte 
in Schulbüchern meist national geprägt sei, 
globale Perspektiven dagegen werden meist 
im Kontext der „großen Politik“ aufgezeigt. 

Weitere Beiträge

Andere Autor/innen thematisieren im vor-
liegen Heft weitere Tendenzen aktueller 
Historiografie: Thomas Großbölting gibt ei-
nen Überblick über die Wahrnehmungsge-
schichte der Zweistaatlichkeit und verdeut-
licht den Umgang der Zeitgeschichte mit 
Gemeinsamkeiten und Brüchen in der Ge-
schichte der DDR und BRD. Andreas Eckert 
identifiziert globalhistorische Ansätze in der 
Zeitgeschichte, Hanno Hochmuth plädiert 
für eine Zeitgeschichte des Vergnügens und 
Alexander Gallus schreibt über das Verhält-
nis von Geschichts- und Politikwissenschaft. 
Thomas Lindenberger und Muriel Blaive 
schließlich thematisieren Erinnerungskon-
flikte in Europa, die auf tendenziell stati-
schen Opferidentitäten beruhen und einem 
dynamischen Verständnis europäischer Ge-
schichte im Wege stehen.

„Zeitgeschichtsschreibung“ bietet einen 
fundierten Einblick in aktuelle Tendenzen 
der zeitgeschichtlichen Forschung, gibt ei-
nen Überblick über den Forschungsstand 
zur Geschichte des 20. und 21. Jahrhunderts 
und ist auch für Nicht-Wissenschaftlerin-
nen und -Wissenschaftler insofern interes-
sant, als dass es ihr gelingt, die Verbindung 
zwischen Zeitgeist und Zeitgeschichte sowie 
die  Bedingtheit und Veränderlichkeit histo-
rischer Forschung deutlich zu machen.

Die ApuZ-Ausgabe ist als Druckexemplar 
kostenlos erhältlich bei der Bundeszentrale 
für politische Bildung und kann auf deren 
Homepage auch als pdf-Dokument herunter 
geladen werden.

Aus Politik und Zeitgeschichte. Bundeszentrale für 

politische Bildung. 62. Jahrgang. 1-3/2012. 2. Januar 

2012. „Zeitgeschichtsschreibung“. 

http://www.bpb.de/publikationen/O2FRN5,0,Zeitgeschichtsschreibung.html 
http://www.bpb.de/publikationen/O2FRN5,0,Zeitgeschichtsschreibung.html 
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